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Besser auf neue Pandemien reagieren
Paul-Ehrlich-Institut setzt auf beschleunigte Entwicklungs- und Zulassungsverfahren für Impfstoffe und Therapeutika

Das Paul-Ehrlich-Institut (PEI) ist die entscheidende Institution für die 

Zulassung und Bewertung von Impfstoffen und biomedizinischen 

Arzneimitteln. Während der Coronapandemie hat das Bundesinstitut 

wesentlich die Entwicklung von Impfstoffen und anderen Therapeutika beglei-

tet. Auf Initiative des PEI wurden dabei Entwicklungsprozesse effizienter und 

Zulassungsverfahren erheblich verkürzt. PEI-Präsident Klaus Cichutek erläutert 

im Interview mit Thorsten Schüller, wie die Pandemie die Arbeit seines Instituts 

verändert hat und wie sich das PEI für die Bekämpfung künftiger gesundheitlicher 

Bedrohungen aufstellt. 

CHEManager: Herr Cichutek, die 
Coronapandemie dauert nun seit 
mehr als zwei Jahren an. Wie hat 
die Pandemie die Anforderungen 
an Ihr Haus und die Arbeitsweise 
des PEI verändert? 

Klaus Cichutek: Im Paul-Ehrlich-Ins-
titut haben wir auch während der 
Coronapandemie konzentriert und 
genau gearbeitet, so wie vor der 
Pandemie. Wir haben einige Ex-
perten in neue Bereiche umgesetzt, 
um den erhöhten Arbeitsanfall zu 
bewältigen. Unsere Mitarbeiter 
handelten jedoch sehr engagiert 
und flexibel. Die Tätigkeiten beim 
Paul-Ehrlich-Institut zeichnen aus, 
dass wir eine sehr sinnstiftende 

Arbeit haben, die von unseren Be-
schäftigen mitgetragen wird. 

Ein Grund, warum so schnell  
Covid-Impfstoffe entwickelt und  
zugelassen werden konnten ist, 
dass wir die Entwicklungsprozesse  
EU-weit in einigen Punkten opti
mieren konnten. Damit konnten  
wir bei gleichbleibender Bewer-
tungsqualität von Sicherheit und 
Wirksamkeit die Verfahrensdauer 
kürzen, ohne dass die Maßstäbe 
geändert wurden. Das gilt übrigens 
nicht nur für die Covid-Impfstoffe, 
sondern auch für die Therapeuti-
ka, die wir betreuen – dazu zählen 
beispielsweise biomedizinische Arz-
neimittel wie CoV-2-neutralisierende 
Antikörper.

Können Sie die Optimierungen nä-
her erläutern?

K. Cichutek: Wir haben zum einen 
frühzeitige und zum Teil auch mehr-
fache wissenschaftliche Beratungen 
durchgeführt. Zudem haben wir so-
wohl bei den nationalen Genehmi-

gungen der klinischen Prüfung wie 
auch bei den Zulassungsverfahren, 
die wir bei der Europäischen Arznei-
mittelagentur inhaltlich gestalten, 
den sogenannten Rolling Review 
etabliert. Das bedeutet, dass erste 
Ergebnisse von den Antragstellern 
eingereicht und von uns begutach-

tet wurden, während gleichzeitig 
die klinischen Prüfungen fortge-
setzt und weitere Daten generiert 
wurden.

Arbeitswelt neu denken
Von New Work zum New Normal – VAA unterstützt Führungskräfte beim Wandel der Arbeitswelt

Bereits in den 1980er Jahren entwickelte der Philosoph Frithjof Bergmann 

das Konzept der Neuen Arbeit. Die Zeit war von ähnlichen strukturellen 

Umbrüchen gekennzeichnet wie die heutige. Vor dem Hintergrund von 

Klimakrise, Coronapandemie und Ukraine-Krieg wird ein menschenfreundliches 

Arbeitsumfeld, in dem Mitarbeiter aus intrinsischen Motiven heraus Leistungen 

erbringen und Unternehmen Verantwortung gegenüber der Umwelt überneh-

men – kurz ein New-Work-Umfeld – immer wichtiger. Der Akademiker- und Füh-

rungskräfteverband VAA unterstützt Mitglieder und Unternehmen dabei, die 

Arbeitswelt von morgen zu gestalten. Andrea Gruß sprach mit Birgit Schwab, 

1. Vorsitzende des VAA über Voraussetzungen und Chancen der Transformation. 

CHEManager: Frau Schwab, was 
verbinden Sie persönlich mit dem 
Begriff „New Work“? 

Birgit Schwab: New Work heißt für 
mich, Arbeitswelt neu zu denken. Wie 
arbeiten wir in Zukunft zusammen? 
Wie binden wir Mitarbeiter ein und 
vernetzen sie? Gemeinsamer Erfolg 
wird nicht mehr wie früher Top-down 
kreiert, sondern durch ein selbstän-
diges agierendes Team. Dafür muss 
sich die Kultur in vielen Unterneh-
men ändern und an den Bedürfnissen 
der Menschen orientieren. Sie sollte 
ihnen Sicherheit und Anerkennung, 
aber auch Freiräume bieten und In-
dividualität fördern. Früher wurden 
Mitarbeiter, die etwas anders ge-
macht haben, eher zurückgeholt. In 
der neuen Arbeitswelt heißt es nicht 
mehr, du bist anders, sondern eher, 
du bereicherst unser Portfolio.

Welche Rahmenbedingungen för-
dern selbstorganisiertes Arbeiten?

B. Schwab: Vertrauen ist die Basis für 
New Work, aber es braucht auch ein 
gemeinsames Ziel für ein gelingendes 
Miteinander. Dieses muss klar defi-
niert sein, sonst ist die Zusammen-
arbeit nicht erfolgreich. Mitarbeiter 
brauchen Freiräume, um kreativ 
zu arbeiten, sollten dabei aber das 
übergeordnete Ziel nicht aus den 
Augen verlieren. Wichtig sind auch 
Rückkopplungsmechanismen. Sie 
fördern die Motivation. Das gemein-
same Feiern von Erfolgen verbindet 
und gibt dem Team Sicherheit.
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Investition in technische Spezialfolien 

Covestro: Mehr TPU-Folien aus Bomlitz

Covestro erweitert seine Produk
tionskapazitäten für thermoplasti-
sche Polyurethan (TPU)-Folien des 
Platilon-Sortiments sowie die dazu-
gehörige Infrastruktur und Logistik. 
Dazu investiert der Leverkusener 
Konzern einen niedrigen zweistel-
ligen Millionen-Euro-Betrag in sein 
deutsches Kompetenzzentrum für 
die Folien im niedersächsischen 
Bomlitz. An dem Standort der 
100 %igen Tochtergesellschaft Epu-
rex Films sind u. a. die Anwendungs-
entwicklung und Produktion für die 
Halbzeuge untergebracht.

Epurex Films ist eines von drei 
Kompetenzzentren von Covestro für 
Spezialfolien in Deutschland. Die bei-
den anderen Zentren in Leverkusen 
und Dormagen sind auf Forschung, 

Produktion und Anwendung von 
Polycarbonatfolien ausgerichtet.

Mit der neuen Kapazität soll 
die weltweit steigende Nachfra-
ge nach mehrlagigen TPU-Folien 
gedeckt werden. Sie finden u. a. 
Anwendung im Autoinnenraum 
und im Bauwesen. Atmungsaktive, 
wasserundurchlässige Spezialfolien 
haben sich außerdem in der Wund-
versorgung und in Outdoorkleidung 
gut bewährt. Ende 2023 sollen die 
neuen Einrichtungen fertiggestellt 
sein.

Laut Aleta Richards, globale Lei-
terin des Segments Specialty Films, 
soll die Entwicklung und Herstellung 
teilweise biobasierter Produkte ein 
neuer Schwerpunkt am Standort 
Bomlitz werden. (mr)�

Investitionspaket von über 130 Mio. EUR umgesetzt

Lanxess: Kunststoffe und Chemikalien aus Uerdingen

Lanxess hat seinen Standort Kre-
feld-Uerdingen mit einem Investi-
tionspaket von über 130 Mio. EUR 
gestärkt: Die Summe floss in den 
vergangenen vier Jahren in den 
Neu- und Ausbau mehrerer Werke. 
Eine neue Produktionsanlage für 
nachhaltige Hochleistungskunst-
stoffe wurde Ende April eingeweiht. 
Für die Anlage hat Lanxess rund 
50 Mio. EUR investiert und damit 
25 neue Arbeitsplätze geschaffen. 

Lanxess stellt auf der neuen Com-
poundieranlage in Krefeld-Uerdin-
gen technische Kunststoffe der Mar-
ken Durethan und Pocan her, die 
vor allem in der Automobilbranche 
sowie der Elektro- und Elektronik
industrie zum Einsatz kommen. Auch 
ein neuer Hochleistungskunststoff, 
der zu 92 % aus nachhaltigen Roh-

stoffen besteht, wird hier produziert. 
Dafür nutzt Lanxess „grünes“ Cyclo
hexan aus nachhaltigen Quellen wie 
Rapsöl oder anderer Biomasse. Ver-
stärkt wird er mit 60 Gew.-% Glas-
fasern, die aus industriellen Glasab-
fällen recycelt werden. 

Rund 80 Mio. EUR hat der Konzern 
in den Ausbau der Hydrieranlage des 
Geschäftsbereichs Advanced Indus-
trial Intermediates investiert. Dort 
werden chemische Zwischenproduk-
te hergestellt, die u. a. in Kunststof-
fen, Arzneimitteln, Farbstoffen und 
Lacken zum Einsatz kommen.

Aufgrund der anhaltend starken 
Nachfrage nach Desinfektionsmitteln 
hat man zudem die Produktionska-
pazität für den Wirkstoff Preventol 
CMK (Chlorkresol) um rund 50 % 
ausgebaut. (mr)�

Neue Methansulfonsäure-Anlage angefahren

BASF: Mehr MSA aus Ludwigshafen 

Die Nachfrage nach Methansulfon-
säure (MSA) ist in den vergangenen 
Jahren weltweit stetig gestiegen. 
Dazu trägt auch ein zunehmendes 
Interesse an besonders umweltver-
träglichen Produkten und Formu-
lierungen bei. Um dem wachsen-
den Bedarf der Kunden gerecht zu 
werden, hat BASF einen höheren 
zweistelligen Millionen-Euro-Be-
trag in die Erweiterung der Produk
tionskapazitäten am Verbundstand-
ort in Ludwigshafen auf insgesamt 
50.000 t/a investiert.

Methansulfonsäure – verkauft un-
ter der Marke Lutropur MSA – ist 
eine hochwirksame organische Säu-
re mit einem Eigenschaftsprofil, das 
sie von allen anderen Säuren unter-
scheidet: MSA ist eine starke Säure, 
die gut lösliche Salze bildet. Gleich-

zeitig ist MSA farb- und geruchlos 
und leicht biologisch abbaubar. 
Aufgrund ihres Eigenschaftsprofils 
findet MSA in vielen Anwendungen 
zunehmend Einsatz – von der chemi-
schen und Biokraftstoffsynthese bis 
hin zur industriellen Reinigung oder 
Metalloberflächenbehandlung in der 
Elektronikindustrie.

„Mit dieser Investition unter-
stützen wir unsere Kunden welt-
weit dabei, umweltfreundliche und 
gleichzeitig leistungsstarke sowie 
qualitativ hochwertige Produkte zu 
formulieren“, so Sören Hildebrandt, 
Senior Vice President Home Care, I&I 
and Industrial Formulators Europe. 

Die zusätzlichen Verkaufsmengen 
Methansulfonsäure sollen ab dem 
dritten Quartal 2022 zur Verfügung 
stehen. (mr)�

Produktion von Einwegprodukten

Merck investiert in China

Merck hat eine Vereinbarung mit 
dem Verwaltungsausschuss der 
Wuxi National High-Tech Industrial 
Development Zone unterzeichnet. 
Gegenstand ist die Erweiterung der 
Kapazitäten des Werks in China, 
Mercks erster asiatisch-pazifische 
Produktionsstätte für Mobius Single-
Use-Produkte. 

Der Darmstädter Konzern plant, 
über einen Zeitraum von sechs 
Jahren rund 100 Mio. EUR in den 
Ausbau des bestehenden Produk

tionsstandorts in Wuxi zu investie-
ren. Dadurch sollen die Kapazitäten 
für die Herstellung sog. Single-Use 
Assemblies – Baugruppen für den 
Einmalgebrauch in der biophar-
mazeutischen Herstellung – sowie 
für das kundenspezifische Design 
dieser Produkte deutlich erhöht 
werden. Durch die Investition sol-
len rund 1.000 neue Arbeitsplätze 
entstehen. Die Inbetriebnahme der 
neuen Kapazitäten ist bis zum Jahr 
2024 geplant. (mr)�

Technologie zur Herstellung von grünem Ethylen für biobasierte Kunststoffe

Braskem und Lummus kooperieren

Braskem und Lummus Technology 
sind eine Partnerschaft eingegan-
gen, um die Technologie von Bras-
kem zur Herstellung von grünem 
Ethylen weltweit zu lizenzieren. Die 
Verwendung von Bioethanol für Che-
mikalien und Kunststoffe wird damit 
erleichtert. Braskem plant, bis 2030 
1 Mio. t biobasiertes Polyethylen der 
Marke „I‘m green“ zu produzieren. 
Die Zusammenarbeit mit Lummus 
ermöglicht nicht nur eine schnellere 

Zielerreichung, sondern auch eine 
größere geografische Verfügbarkeit 
der Technologie. Lummus, ein Markt-
führer im Bereich der Ethylen-Pro-
duktionstechnologien, hat rund 40 % 
der weltweiten Ethylen-Kapazität li-
zenziert. Das Unternehmen verfügt 
damit sowohl über die technischen 
Fähigkeiten als auch über das Lizen-
zierungs-Know-how, um die Techno-
logie für grünes Ethylen weiterzuent-
wickeln und zu vermarkten. (mr)�

Chemisches Recycling von Polyethylenterephthalat (PET)-Flaschen

Heraeus steigt bei PET-Recyclingunternehmen ein

Heraeus steigt beim PET-Recycling- 
unternehmen perPETual Technolo-
gies mit Sitz im unterfränkischen 
Kleinostheim ein. Der Hanauer Tech-
nologiekonzern hat die Mehrheits-
beteiligung erworben und will die 
globale Expansion der Gruppe vor-
antreiben – im Zuge dessen wird das 
Unternehmen in Revalyu Resources 
umbenannt. Revalyu beschäftigt 
rund 300 Mitarbeiter und beliefert 
Kunden aus der ganzen Welt. Das 

Unternehmen hat ein kontinuierli-
ches chemisches Recyclingverfahren 
für gebrauchte PET-Flaschen kom-
merzialisiert, das Verunreinigungen 
effizient entfernt und dessen hoch-
reines Rezyklat dann in seiner Pro-
duktionsstätte in Nashik, Indien, in 
Filamentgarne für die Textilindustrie 
umgewandelt wird. Ziel von Revalyu 
ist es, bis 2026 täglich 100 Millionen 
gebrauchte PET-Flaschen zu recy-
celn. (mr)�
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Geschäft mit Technischen Kunststoffen von DSM könnte mehr als 3 Mrd. EUR kosten

Bieter für DSM Engineering Plastics formieren sich

Das Rennen um die Übernahme des 
Geschäfts mit Technischen Kunst-
stoffen von DSM nimmt Fahrt auf. 
Nachdem Lanxess gemeinsam mit 
der Private-Equity-Gruppe Advent 
International Anfang des Jahres 
als potenzieller Käufer identifiziert 
wurde, hat nun der österreichische 
Energiekonzern OMV bestätigt, dass 
er an der zweiten Bieterrunde teil-
nehmen wird.

Laut Bloomberg News wird er-
wartet, dass der US-Industriekon-
zern Koch Industries ebenfalls an 
der zweiten Bieterrunde teilnehmen 
wird, und auch der Private-Equity-
Investor SK Capital könnte seinen 
Hut in den Ring geworfen haben, 
als die Nachricht von einem Verkauf 
im vergangenen Jahr erstmals auf-
tauchte. Analysten schätzten, dass 
der Verkauf der Kunststoffaktivitäten 
DSM mehr als 3 Mrd. EUR einbrin-
gen könnte.

Parallel zum Ausstieg aus dem 
Werkstoffgeschäft plant DSM, sich 
stärker auf das Life-Sciences-

Geschäft mit den Bereichen Ge-
sundheit, Ernährung und Biowis-
senschaften zu konzentrieren, das 
2021 rund 7 Mrd. EUR Umsatz er-
wirtschaftete. Fast alle Werkstoff- 
und Chemieaktivitäten sind bereits 
veräußert worden. 

Erst im April vereinbarte der 
niederländische Konzern den Ver-
kauf seines Geschäftsbereichs Pro-
tective Materials, zu dem in erster 
Linie die Hochleistungsfasermarke 
Dyneema gehört, für einen Unter-
nehmenswert von 1,485 Mrd. USD 
an Avient, einen US-amerikanischen 
Hersteller von Spezialpolymeren. 
Diese Transaktion (vgl. Meldung auf 
Seite 17) soll in der zweiten Hälf-
te des Jahres 2022 abgeschlossen 
werden. Im Oktober 2020 veräu-
ßerte DSM seinen Bereich Harze 
und funktionelle Materialien für 
1,6 Mrd. EUR an Covestro und 2015 
verkaufte DSM den Großteil seiner 
Caprolactam- und Acrylnitril-Zwi-
schenprodukte zusammen mit sei-
nem Portfolio an Verbundharzen 

an den Private-Equity-Investor 
CVC Capital Partners. OMV erklär-
te zwar, dass man das Tochterunter-
nehmen Borealis über Polyolefine 
hinaus expandieren und ein stär-
ker auf Spezialitäten ausgerichtetes 
Geschäft hinzufügen wolle, doch ist 
noch unklar, inwieweit sich der ös-
terreichische Konzern einem Deal 
mit DSM verpflichtet fühlt. In einer 
Erklärung räumte OMV ein, dass 
sich sein Aufsichtsrat noch nicht mit 
der Angelegenheit befasst hat. Koch, 
das vor einigen Jahren Teile des Ny-
lon-Geschäfts von DuPont erworben 
hatte und auch Polyester und dessen 
Vorprodukt PTA herstellt, hat sich zu 
den Plänen nicht geäußert.

Alle genannten Bieter würden 
über ausreichende Mittel verfügen, 
um ein solches Geschäft zu stem-
men. Marktbeobachter sind der 
Ansicht, dass Lanxess die meisten 
Synergien mit den zu erwerbenden 
Aktivitäten bietet und aus der Per-
spektive des Weiterverkaufs attrak-
tiver ist. (mr)�

Diversifizierung im Downstream-Bereich

Evonik bestätigt Abspaltungspläne für C4-Sparte

Um seine Diversifizierung im 
Downstream-Bereich zu beschleu-
nigen, will Evonik einen Partner für 
sein C4-Portfolio finden und sich 
schließlich davon trennen. Das Esse-
ner Spezialchemieunternehmen be-
stätigte die Pläne, die von deutschen 
Gewerkschaften auf einer Maifeier 
angedeutet wurden. 

Zu den im Geschäftsbereich Per-
formance Materials zusammenge-
fassten Chemiegeschäften gehören 

u. a. Acrylsäure, Butadien, Isobuten, 
MTBE, Oxo-Alkohole und Weichma-
cher, Biodiesel, Kaliumderivate und 
Zwischenprodukte für Pharma, Kos-
metik und Tenside sowie Co-Mono-
mere für synthetischen Kautschuk.

Mit einem Jahresumsatz von 
1,8 Mrd. EUR machen die Aktivitäten 
rund 12 % des Gesamtumsatzes von 
Evonik aus. Die meisten der Commo-
dity- oder rohstoffnahen Produkte, die 
in ruhigen Jahren relativ reife Wachs-

tumsraten aufweisen, gehörten einst 
zum ehemaligen Chemiekonzern Hüls.

In den letzten zehn Jahren hat der 
Spezialchemiekonzern kontinuier-
lich in das Geschäft investiert und 
die Kapazitäten für viele Produkte 
des heutigen Geschäftsbereichs er-
weitert. Im Jahr 2021 verzeichnete 
Performance Materials aufgrund 
der steigenden Nachfrage ein star-
kes Umsatzwachstum von 47 % im 
Vergleich zum Vorjahr. (mr)�

ICIG veräußert Pharma-CDMO an Private-Equity-Investor Astorg

CordenPharma wechselt Eigentümer

Der Private-Equity-Investor Astorg 
hat mit der International Chemical 
Investors Group (ICIG) eine verbind-
liche Vereinbarung über den Erwerb 
von CordenPharma unterzeichnet. 
Der in Plankstadt nahe Heidelberg 
ansässige Entwicklungs- und Syn-
thesedienstleister (Custom Develop-
ment & Manufacturing Organization, 
CDMO) ist auf pharmazeutische 
Wirkstoffe (APIs), Hilfsstoffe und 
Arzneimittel spezialisiert. Die finan-
ziellen Bedingungen wurden nicht 
bekannt gegeben.

Astorg ist ein in Paris ansässi-
ges Private-Equity-Unternehmen 
mit einem verwalteten Vermögen 
von über 15 Mrd. EUR. Als Teil der 
Transaktion planen die Gründer 
von CordenPharma, als Partner bei 
Astorg wieder in das Unternehmen 
zu investieren. 

Anfang 2022 tauchten Gerüchte 
auf, dass das Unternehmen mit mehr 
als 2.600 Mitarbeitern in 11 Produk-
tionsstätten und einem Forschungs- 
und Entwicklungslabor in Europa und 

den USA zum Verkauf stehen könnte. 
Quellen, die damals mit der Nachrich-
tenagentur Bloomberg sprachen, sag-
ten, dass sie glaubten, dass die CDMO 
bis zu 2,5 Mrd. EUR einbringen könn-
te. Wie das Handelsblatt damals be-
richtete, hoffte die ICIG auf eine Be-
wertung von bis zu 3 Mrd. EUR.

ICIG erklärte, eine strategische 
Überprüfung des Portfolios habe 
ergeben, dass die 2006 gegründe-
te CDMO mit einem Partner besser 
aufgestellt sei. Durch den Verkauf 
kann sich ICIG auf die Chemie-Assets 
konzentrieren, zu denen neben dem 
Spezialchemie-CDMO WeylChem und 
dem PVC-Hersteller Vynova auch 
CarboTech, Enka und Rütgers Or-
ganics gehören.

Der bereits erwartete Verkauf 
hatte sich verzögert, da ICIG die 
Struktur von CordenPharma noch 
anpassen wollte. So kaufte das Un-
ternehmen Ende 2021 drei Produk-
tionsstätten des Schweizer Wettbe-
werbers Vifor in Fribourg und Ettin-
gen sowie Lissabon und veräußerte 

Randaktivitäten in Italien. Ende No-
vember 2021 gab Corden Pharma 
zudem bekannt, knapp 10 Mio. EUR 
am Hauptsitz in Plankstadt in die 
Errichtung einer neuen GMP-Anlage 
zur Herstellung von oralen festen 
Arzneimitteln für klinische Studi-
en zu investieren. Die Investition 
in Plankstadt ist die jüngste von 
mehreren Investitionen, die Corden
Pharma im Jahr 2021 getätigt hat. 
In Colorado, USA, und Chenôve, 
Frankreich, wurden weitere Kapa-
zitätserweiterungen und Kapazitä-
ten installiert, um den wachsenden 
Kundenanforderungen gerecht zu 
werden.

CordenPharma hat sich in jüngs-
ter Zeit auch mit Kooperationsver-
einbarungen auf aussichtsreichen 
Gebieten positioniert, bspw. durch 
eine Zusammenarbeit mit Pepti-
Systems bei Peptidherstellungs-
prozessen oder durch eine Entwick-
lungspartnerschaft mit Wacker im 
Bereich der Lipid-Nanopartikel-For-
mulierung. (mr)�

Infrastructure Investments Fund übernimmt 100 % der Gesellschaftsanteile

GETEC Group mit neuem Eigentümer

Die Übernahme der GETEC Group 
durch den Infrastructure Invest-
ments Fund (IIF), ein von J.P. Morgan 
beratenes Investmentinstrument, 
wurde am 12. April 2022 rechtlich 
vollzogen. Mit dem Abschluss der 
Transaktion sind alle vertraglichen 
Bedingungen sowie die notwendi-
gen kartellrechtlichen Prüfungen 
erfüllt. Im November 2021 schlos-
sen die bisherigen Investoren EQT 
Infrastructure III (EQT) und GETEC 

Energie Holding (GEH) mit IIF einen 
Kaufvertrag über 100 % der Gesell-
schaftsanteile an GETEC ab.

Das 1993 gegründete Infrastruk-
turunternehmen mit Sitz in Magde-
burg bietet nachhaltige und effizien-
te Energielösungen für Kunden aus 
dem Immobilien- und Industriesek-
tor in ganz Europa. GETEC betreibt 
heute mehr als 11.500 Anlagen in 
neun europäischen Ländern mit ei-
ner kumulierten installierten Leis-

tung von mehr als 5,4  GWth und 
beschäftigt über 2.200 Mitarbeiter. 
Neben dem starken organischen 
Wachstum hat sich GETEC in den 
letzten Jahren durch insgesamt 
sechs große Fusionen und Akquisi-
tionen vom deutschen zum paneu-
ropäischen Marktführer entwickelt 
und neben Deutschland auch in der 
Schweiz, Italien und den Niederlan-
den eigenständig operierende regio-
nale Plattformen aufgebaut. (mr)�

http://www.yncoris.com
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US-Chemie wächst moderat trotz stürmischer Zeiten
Die US-Wirtschaft hat sich im ver-
gangenen Jahr vom pandemiebe-
dingten Einbruch des Jahres 2020 
schnell und kräftig erholt. Im Ge-
samtjahr 2021 konnte das Brutto-
inlandsprodukt (BIP) nach einem 
Rückgang von 3,4 % im Vorjahr um 
5,7 % zulegen. Damit gehörten die 
USA 2021 zu den wachstumsstärks-
ten Industrieländern der Welt. Das 
gesamte Jahr 2021 war von hoher 
Dynamik geprägt. Der Arbeitsmarkt 
entwickelte sich positiv. Der Konsum 
stieg kräftig. Davon profitierte vor 
allem der Dienstleistungssektor. 
Im Zuge des Wegfalls von pande-
miebedingten Einschränkungen 
stiegen die Ausgaben für Restau-
rantbesuche, Reisen, Sport oder 
Freizeitbeschäftigungen. Auch die 
Industrie profitierte von der gesamt-
wirtschaftlichen Erholung. Das Plus 
im Gesamtjahr lag bei 6,0 %, alle 
Sektoren profitierten. Vor allem der 
Maschinenbau und die Hersteller 
von Elektrogeräten verzeichne-

ten hohe Wachstumsraten. Auch 
die Chemie- und Pharmaindustrie 
wuchs in diesem Umfeld. Vor allem 
die Pharmaproduktion legte im Zuge 
der Impfstoffherstellung kräftig zu. 
Im Chemiegeschäft dämpften die 
hingegen Winterstürme im Früh-
jahr und die Lieferkettenprobleme 
die Entwicklung (Grafik 1).

Chemiegeschäft: Schwungvoller Start,  
hart ausgebremst

Die Chemie- und Pharmaproduk-
tion lag bereits Ende 2020 über 
dem Vorkrisenniveau. Der Start 
ins Jahr 2021 verlief schwungvoll. 
Die Winterstürme im Februar und 
deren Folgen stoppten jedoch den 
Aufschwung. Das Chemiegeschäft 

brach ein – deutlich stärker als 
zum Anfang der Coronapandemie 
und auch stärker als bei ähnlichen 
Wetterkapriolen in den vergange-
nen Jahren. Wirft man einen Blick 
auf den Verlauf, stellt man fest, 
dass die Produktion seit dem zwei-
ten Quartal 2021 nahezu stagniert. 
Anfang 2022 ging die Ausbringungs-
menge der Branche leicht zurück. 
(Grafik 2). 

Die Kapazitätsauslastung der 
Branche lag 2021 mit 81,2 % so-
gar leicht unter dem Vorjahr. Viele 
Raffinerien und petrochemische 
Anlagen liegen in den von den 
Stürmen besonders betroffenen 
Regionen am Golf von Mexiko. In 
Folge des Wintereinbruchs fielen 
diese Anlagen über einen längeren 
Zeitraum aus. Texas ist dabei ein 
zentraler Ethylenproduzent. Über 
90 % der US-Produktion der wich-
tigen Basischemikalie kommen aus 
dem Lone-Star State am Golf. Das 
Wiederanfahren der Anlagen und 

eine Ausweitung der Produktion 
von Petrochemikalien ist ein zeit
intensiver Prozess. Daher stieg die 
Produktion in den Grundstoffspar-
ten nur moderat. Auch schlugen die 
globalen Lieferengpässe mehr und 
mehr auf die Wertschöpfungsketten 
in der Chemie durch. Engpässe bei 
Transportkapazitäten im Inland li-
mitierten die Produktionsmöglich-
keiten zusätzlich. Die Hersteller 
von Fein- und Spezialchemikalien 
litten besonders unter steigen-
den Rohstoffkosten und fehlenden 
Vorprodukten. Sie konnten daher 
nur teilweise von der Erholung 
im verarbeitenden Gewerbe pro-
fitieren. Im Gegenzug dazu ent-
wickelte sich das Pharmageschäft 
prächtig. Durch die im Zuge der 

Coronapandemie massiv forcierte 
Herstellung von Impfstoffen legte 
die Pharmaproduktion mit + 11 % 
im Gesamtjahr kräftig zu. Für die 
Gesamtchemie stand in Summe ein 
Produktionsplus von 5,0%  in den 
Büchern (Grafik 3). 

Kräftige Preis- und Umsatzsteigerungen

Eine steigende industrielle Nach-
frage, anziehende Rohstoffpreise 
kombiniert mit Produktions- und 
Lieferengpässen führten im Jahr 
2021 zu rasant steigenden Erzeu-
gerpreisen für Chemieproduk-
te (Grafik 4). Im Chemiegeschäft 
(ohne Pharma) lag das Plus bei 
14,3 %, einzelne Grundstoffsparten 
verzeichneten Preissteigerungen 

von rund 30 % (Polymere, Organi-
ka). Im ersten Quartal 2022 setzte 
sich der Preisanstieg fort, ein Ende 
ist nicht abzusehen. Dementspre-
chend positiv entwickelten sich die 
Umsätze. Im Jahr 2021 verbuchte 
die Chemie ein Plus von 10,6 %. Die 
Pharmaumsätze legten dank star-
ker Mengenentwicklung um 8,8 % 
zu. Auch bei den Umsätzen deutete 
sich Anfang 2022 eine Fortsetzung 
des Aufwärtstrends an. 

Ausblick: Dynamik lässt spürbar nach

Die Aussichten für die US-Wirt-
schaft haben sich zuletzt eingetrübt. 
Zwar sind die USA vom Krieg in der 
Ukraine nur indirekt betroffen, al-
lerdings wirken sich die verhängten 

Sanktionen auch auf die US-Wirt-
schaft aus. Sie verursachen vor al-
lem zu stark steigenden Groß- und 
Einzelhandelspreisen für minera-
lische Brennstoffe, Mineralöle und 
chemische Erzeugnisse. Zwar füh-
ren die verhängten Einfuhrstopps 
im Gegensatz zu Europa zu keinen 
mengenmäßigen Engpässen, die ge-

stiegenen Weltmarktpreise schlagen 
jedoch auf den offenen US-Markt 
ohne Verzögerung durch. In der 
Folge sind zuletzt die Inflationsra-
ten kräftig angestiegen. Mittlerweile 
liegt die Kerninflation bei über 6 %. 
Diese Entwicklung trifft auf eine 
in Teilen ohnehin überhitze Wirt-
schaft. Der Arbeitsmarkt ist eng, 
die Arbeitslosenquote liegt nur noch 
0,1 Prozentpunkte unter dem Vor-
krisenniveau. Entsprechend stark 
stiegen zuletzt die Löhne. Diese Ent-
wicklung zwang die US-Zentralbank 
(FED) dazu, Mitte März die Zinswen-
de einzuläuten. Weitere Zinsschrit-
te werden nach Einschätzung von 
Währungsexperten folgen, da die 
Aufwärtsrisiken für die Inflation 
noch einige Zeit anhalten werden. 
Steigende Zinsen dämpfen jedoch 
die wirtschaftliche Entwicklung und 

erhöhen das Risiko einer temporä-
ren Rezession.

Im ersten Quartal 2022 ver-
zeichnete die US-Wirtschaft einen 
leichten Wachstumsdämpfer. Das 
Konsumentenvertrauen litt unter 
der hohen Inflation, die grundsätz-
lichen Triebkräfte für den Konsum 
wirken jedoch weiterhin. Die Ver-
fassung des Arbeitsmarktes ist nach 
wie vor sehr gut. Zwar sind noch 
nicht alle Jobs, die in der Pandemie 
verloren gegangen sind, wieder be-
setzt worden. Gleichzeitig liegt die 
Zahl der offenen Stellen aber auf 
einem Rekordniveau. Entsprechend 
stark steigen die Löhne. Auch ist die 
Investitionsdynamik der Unterneh-
men hoch. Zuletzt investierte allein 
der Halbleiterhersteller Intel rund 
40 Mrd. USD in vier neue Werke. 
Hinzu kommt das Infrastruktur-
paket der US-Regierung mit ei-
nem Finanzierungsumfang von 
1,2 Bio. USD. In Summe gehen wir 
daher davon aus, dass die US-Wirt-
schaft im Jahr 2022 mit rund 2,4 % 
wachsen kann.

Die Industrie setzte im ersten 
Quartal ihren Aufwärtstrend fort 
und kann im Gesamtjahr 2022 vor-
aussichtlich ein Plus von bis zu 4,5 % 
erreichen. Dies wirkt sich positiv auf 
das Chemiegeschäft aus. Die Chemie- 
und der Pharmaproduktion legte im 
ersten Quartal leicht zu. Sollte die 
Branche von erneuten Stürmen am 
Golf von Mexiko verschont bleiben, 
ist für das Gesamtjahr ein Plus von 
rund 3,5 % möglich (Grafik 5).

Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen  
Industrie e. V., Frankfurt am Main

	n meincke@vci.de 

	n www.vci.de

Zur Person

Henrik Meincke ist 
Chefvolkswirt beim 
Verband der Chemi-
schen Industrie. Er 
ist seit dem Jahr 
2000 für den Bran-
chenverband tätig. 
Meincke begann seine berufliche Lauf-
bahn am Freiburger Materialforschungs-
zentrum. Der promovierte Chemiker 
und Diplom-Volkswirt studierte an der 
Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg.
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Besser auf neue Pandemien reagieren

Im Wesentlichen haben wir zwei 
Dinge optimiert: Wir haben den Arz-
neimittelentwicklern dazu geraten, 
bestimmte Phasen der klinischen 
Prüfung zu kombinieren, und wich-
tige nichtklinische Untersuchungen 
vor der Erstanwendung der Covid-
Impfstoffe durchzuführen, weniger 
wichtige Untersuchungen parallel 
zur ersten klinischen Prüfung. Das 
hat mit dazu geführt, dass die Ent-
wicklungsdauer der Impfstoffe, die 
üblicherweise bis zu zehn Jahre 
oder länger dauert, verkürzt wer-
den konnte.

Ein Medium fasste unsere Vorge-
hensweise mit „Schneller, aber si-
cher“ zusammen. Das umschreibt 

unsere Vorgehensweise ganz gut. 
Außerdem hat uns das Bundesmi-
nisterium für Gesundheit dankens-
werterweise dabei unterstützt, be-
fristet zusätzliches Personal einzu-
stellen. 

Werden Sie die optimierten Verfah-
ren auch in Zukunft anwenden? 

K. Cichutek: Darüber wird viel disku-
tiert. Grundsätzlich geht der Weg 
dahin, mehr sogenannte adaptive 
klinische Prüfungsdesigns zu ver-
wenden. Gerade im Bereich der 
Therapeutika kann es passieren, 
dass Sie vor dem Start oder im Ver-
lauf einer bereits genehmigten kli-
nischen Prüfung neue Erkenntnis-
se gewinnen und daraufhin relativ 
schnell das Design dieser klinischen 
Prüfung ändern wollen. Diese Mög-
lichkeit werden wir sicherlich beibe-
halten. Aber auch sonst können wir 
das, was wir in der Pandemie ge-
leistet haben, auf andere Verfahren 
anwenden, sofern wir die entspre-
chende personelle Unterstützung 
von der Bundesregierung erhalten. 
Davon hängt das Ganze ab. 

Welche Signale erhalten Sie dazu?

Klaus Cichutek: Die politische Un-
terstützung durch die neue Bun-
desregierung sehen wir durchaus. 
Die haushalterische Unterstützung 
bleibt abzuwarten, weil diese Ge-
spräche erst noch geführt werden. 
Grundsätzlich sehen wir sowohl in 
der Öffentlichkeit wie auch in den 
entsprechenden politischen Ressorts 
großes Interesse an unserer Arbeit. 

Worauf liegt Ihr aktueller Fokus?

K. Cichutek: Insbesondere bei Impf-
stoffen arbeiten wir eng mit dem 
Robert-Koch-Institut (RKI) und mit 
den entsprechenden Fachabteilun-
gen zusammen, bei kritischen An-
gelegenheiten mit der Leitung des 
Bundesministeriums für Gesundheit. 
Derzeit liegt ein starker Fokus auf 
der Erfassung und Bewertung von 
möglichen Nebenwirkungen der 
Covid-19-Impfstoffe. Das gilt eben-
so auch für neutralisierende Anti-
körper und andere Therapeutika im 
Bereich Covid, damit wir im Bedarfs-
fall schnell Maßnahmen für die Ri-
sikoreduktion ergreifen können. Ein 
Beispiel: Am Anfang der Pandemie 
hatten wir bei einem Adenovirus-

Vektorimpfstoff gegen Covid-19 
früh erkannt, dass es zu Sinusve-
nenthrombosen kommen kann, 
und hatten daraufhin angeregt, die 
Impfkampagne kurzfristig und bis 
zur Klärung zu unterbrechen, was 
dann auch passiert ist. Letztlich 
hat die Ständige Impfkommission 
(STIKO) auf unseren Hinweis hin die 
entsprechende Impfempfehlung ge-
ändert, denn es handelt sich um ein 
altersabhängiges Risiko. Dies zeigt, 
wir werden schnell aktiv und können 
so mögliche Risiken reduzieren. Wo-
bei die Erfahrung inzwischen zeigt, 
dass die Impfstoffe, die wir haben, 
sicher und hochwirksam sind. Dafür 
sollten wir sehr dankbar sein. 

Zu den Leitprinzipien des PEI zäh-
len insbesondere Unparteilichkeit, 
Verschwiegenheit und Transparenz. 
Haben Sie diese Kriterien in den 
vergangenen beiden Jahren wah-
ren können, oder sind Sie von ver-
schiedenen Seiten auch mal unter 
Druck geraten? 

K. Cichutek: Wir sind nicht unter 
Druck geraten. Gerade in Bezug auf 
Verschwiegenheit muss man wissen, 
dass wir schon immer viele Daten 
von Unternehmen und akademi-
schen Entwicklern zu Arzneimitteln 
und Impfstoffen erhalten. Darunter 
sind natürlich viele geheimhal-
tungsbedürftige Informationen. Bei 
den Verdachtsfallmeldungen ist es 
notwendig, dass wir diese Daten 
in anonymisierter Form erhalten 
oder verarbeiten, so dass Dritte 
keine Rückschlüsse auf die betrof-
fenen Personen ziehen können. 

Dem sind wir verpflichtet, das ent-
spricht unserem Auftrag. Wir sind 
ein wissenschaftliches Institut mit 
wissenschaftlichen Aufgaben. Da ist 
es selbstverständlich, dass wir wis-
senschaftliche Standards anwenden, 
unter anderem damit es zu keiner 
Verzerrung unserer Bewertungen 
kommt. 

Mehr als zwei Jahre Pandemieer-
fahrung haben gezeigt, dass die 
Akzeptanz für Impfungen in der 
Gesellschaft Grenzen hat. Wie se-
hen Sie das als Wissenschaftler, 
der ganz vorne bei der Bewertung 
und Zulassung dieser Impfstoffe 
tätig ist?

K. Cichutek: Ich glaube, wir sind alle 
die Pandemie leid. Ich würde mir 

wünschen, dass wir einen Zustand 
erreichen, bei dem wir die Pandemie 
unter Kontrolle haben. 

Natürlich nehmen wir wahr, dass 
es neben allem Zuspruch für die Akti-
onen zur Pandemiebekämpfung auch 
Kritik gibt von Leuten, die meinen, 
dass wir keine vollständigen Informa-
tionen geben. Gerade in Bezug auf die 
vierte Impfung hört man aus der Be-
völkerung, dass einige es überdrüssig 
sind, sich turnusmäßig impfen zu las-
sen. Aber wir lernen ja alle neu, wie 

sich das Virus verhält und wie wir 
uns darauf einstellen können.

Wir können nicht davon ausge-
hen, dass das Virus vollständig ver-
schwindet. Ich hoffe, dass es uns ge-
lingt, durch periodische Impfungen 
einen Zustand zu erreichen, in dem 
aus der Pandemie nur noch eine Epi-
demie oder gar Endemie wird. 

Vielleicht schaffen wir es, mit 
breiter wirkenden Impfstoffen ein 
Verfahren zu implementieren, wie 
wir es von der Influenza-Impfung 
gewohnt sind. Dazu benötigen wir 
Impfstoffe, die auch gegen neue Va-
rianten wirksam sind. Im Moment 
konzentrieren wir uns darauf, dass 
es den Herstellern mit unserer Be-
ratung gelingt, für den Herbst Zulas-
sungen für wirksame Impfstoffe ge-
gen mehrere Varianten zu erhalten.

Sehen Sie das Coronavirus bezie-
hungsweise Viren generell als die 
große gesundheitliche Herausfor-
derung für die Zukunft? 

K. Cichutek: Pandemien können auch 
in Zukunft auftreten. Aber wir soll-
ten gewappnet sein. Wir müssen uns 
noch besser vorbereiten, als wir das 
in der Vergangenheit getan haben. 
Dazu hat das Bundesministerium 
für Gesundheit beim Paul-Ehrlich-
Institut das Zentrum für Pandemie-

Impfstoffe und -Therapeutika ein-
gerichtet, das ZEPAI. Derzeit ist 
das ein zeitlich befristetes Projekt. 
Unser Ziel ist es, damit in Zukunft 
besser auf neue Pandemien reagie-
ren zu können. 

Wie soll das konkret aussehen?

K. Cichutek: Indem wir zum Bei-
spiel Impfstoffe für neue oder neu 
auftretende Erreger schneller 
bereitstellen. Indem wir Produk-
tionsstätten und die benötigten 
Materialien zur Herstellung von 
Pandemieimpfstoffen bereithalten. 
Außerdem geht der Trend dahin, 
wichtige Produktionen in Europa 
oder in Deutschland anzusiedeln, 
damit wir bei einer globalen Bedro-
hung weniger abhängig sind vom 
Pandemiegeschehen in entfernten 
Ländern. 

Die Einrichtung des ZEPAI ist ein 
erster Schritt dorthin. Das müssen 
wir fortsetzen. Auch bei der For-
schung müssen wir noch mehr tun. 
Unser Ziel sollte es auf mittlere 
Sicht sein, einen Universalimpfstoff 
zu entwickeln, der gegen verschie-
dene SARS-CoV-2-Varianten wirkt. 
Das wird aber noch etwas dauern, 
so etwas haben wir auch gegen In-
fluenza noch nicht. 

Was können moderne Technologien 
wie mRNA, Zell- und Gentherapien, 
aber auch KI, zur Überwindung der 
Herausforderungen leisten? 

K. Cichutek: Das sind sehr wichtige 
neue Attribute. Am Paul-Ehrlich-In-
stitut haben wir seit Jahrzehnten 

eine Abteilung für Zell- und Genthe-
rapeutika eingerichtet. Wir haben 
uns mit DNA- und RNA- und Vek-
tor-Impfstoffen befasst und sind 
hier gut aufgestellt. Bei den Anti-
körpern sehen wir, dass gerade im 
Bereich der sogenannten Volks-
krankheiten wie Herz-Kreislauf- 
oder neurologischen Erkrankungen 
und Krebs neue Antikörper, bifunk-
tionale Antikörper und kleinere 
Antikörpermodule in der Entwick-
lung sehr gute Fortschritte zeigen. 
Wir haben auch ein Programm, in 
dem wir uns damit befassen, wie 
wir künstliche Intelligenz besser 
beurteilen und sie bei der Bewer-
tung von Impfstoffen und Thera-
peutika einsetzen können. Die Ent-
wicklung eines HIV-Impfstoffs, die 
bislang nicht richtig vorankommt, 
könnte durch die Anwendung der 
RNA-Technologie einen neuen 
Schub erhalten. 

Sie üben die Funktion als PEI-Prä-
sident seit 2009 aus. Wie lange 
werden Sie dem Institut noch er-
halten bleiben? 

K. Cichutek: Meine Präsidentschaft 
beim Paul-Ehrlich-Institut ist be-
reits um ein Jahr über die Pensions-
grenze verlängert worden, da noch 
ein paar Dinge geordnet werden 
müssen. Es wäre nicht gut gewesen, 
ausgerechnet in der Pandemie ei-
nen Leitungswechsel vorzunehmen. 
Auch nach meiner Zeit als Präsident 
wird es sicher noch ein paar Auf-
gaben geben, die ich in der Wissen-
schaft wahrnehmen werde. 

	n www.pei.de
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Innovative Medikamente „Made in Germany“

Pfizer eröffnet High-Containment-Fabrik in Freiburg

Am 24. Mai eröffnet Pfizer in sei-
nem Zukunftswerk in Freiburg im 
Breisgau offiziell die neue High-Con-
tainment-Fabrik (HighCon). Die 
HighCon-Anlage ermöglicht einen 
automatischen Produktionsprozess 
hochpotenter Arzneimittel vom Pul-
ver bis zur Tablette. Alle Maschinen 
und Abläufe sind intelligent mithilfe 
von Informations- und Kommunika-
tionstechnologien vernetzt, wodurch 
das Freiburger Pfizer-Werk flexibler, 
schneller und ressourcenschonen-
der für den Weltmarkt produzieren 
kann. Das Werk gehört damit zu den 
führenden Produktionsstätten in der 
Herstellung von Medikamenten nach 
Industrie 4.0-Maßstäben. In den 
vergangenen drei Jahren hat Pfizer 
rund 300 Mio. EUR in den Standort 
investiert und schafft neue Arbeits-
plätze.

Die hochmoderne Fabrik ist laut 
Pfizer ein Bekenntnis zur Zukunfts- 
und globalen Wettbewerbsfähigkeit 

von innovativen Medikamenten 
„Made in Germany“.

Freiburg ist einer der größten Pfi-
zer-Standorte zur Herstellung fester 
Arzneiformen weltweit. Es werden 
circa 35 verschiedene Wirkstoffe zur 
Herstellung von insgesamt 5 Mrd. 
Tabletten und Kapseln pro Jahr 
verarbeitet und in mehr als 150 
Länder geliefert. In der HighCon-An-
lage können nach der Fertigstellung 
bis zu 7 Mrd. Einheiten hergestellt 
werden. In der Produktionsstätte 
sollen vor allem Medikamente für 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 
bestimmte Krebserkrankungen pro-
duziert werden. HighCon gilt als eine 
der größten und modernsten Anla-
gen für die Herstellung hochwirksa-
mer Arzneistoffe (Containment-Fer-
tigung) in Europa und wird dank in-
novativer Prozesse und Technologien 
der effizienteste Standort mit einer 
überdurchschnittlich hohen Produk-
tivität. (mr)�

Internationaler Corona-Gipfel

VFA: Patentschutz nicht aufweichen

VFA-Präsident Han Steutel betonte 
anlässlich des zweiten Covid-19-Gip-
fels der USA am 12. Mai, bei dem 
Deutschland (G7-Vorsitz) und Indo-
nesien (G20-Vorsitz) Co-Gastgeber 
waren, die Bedeutung des Patent-
schutzes für die Entwicklung von 
Impfstoffen. Der Präsident des Ver-
bands Forschender Arzneimittelher-
steller sagte: „Für die Eindämmung 
der globalen Corona-Pandemie sind 
wirksame Impfstoffe essenziell. Als 
Technologieführer bei den mRNA-
Vakzinen hat sich Deutschland zu-
sammen mit den USA als Weltspitze 
etabliert. Deshalb ist es auch gut, 
dass diese beiden Länder jetzt eine 
starke internationale Rolle spielen.“

Steutel betonte, die Impfstoffher-
steller hätten ihre Zusage eingelöst, 
zusammen mit Produktionspartnern 
für global ausreichende Herstel-
lungskapazitäten zu sorgen. Es seien 
Probleme in der öffentlichen Infra-
struktur und den Logistikketten, wel-

che die Unternehmen mittlerweile 
zur Produktionsdrosselung nötigten. 
„Die Unternehmen tun ihren Teil – 
die organisatorischen Voraussetzun-
gen für erfolgreiche Impfkampagnen 
müssen aber durch die öffentliche 
Hand geschaffen werden“, sagte er.

Eine Aufweichung des Patent-
schutzes würde keines dieser Pro-
bleme lösen, stattdessen aber In-
vestitionen in die Entwicklung von 
Impfstoffen der nächsten Generation 
untergraben. Diese neuen Vakzine 
seien wichtig, weil sie noch breiter 
vor weiteren Virusvarianten schüt-
zen und auch Immungeschwächten 
zugutekommen sollen. Auch für die 
Entwicklung therapeutischer Me-
dikamente gegen Covid-19 durch 
Firmen und privat-öffentliche Ent-
wicklungspartnerschaften würden 
weitere Investitionen gebraucht. Es 
mache daher keinen Sinn, so Steutel, 
ausgerechnet jetzt Forschungsanrei-
ze zu kappen.“ (mr)�

Zur Person

Klaus Cichutek (66) 
absolvierte sein Pro-
motionsstudium im 
Fach Biochemie an 
der Westfälischen 
Wilhelms-Universi-
tät Münster. An-
schließend forschte er drei Jahre an der 
University of California, Berkeley, USA, 
ehe er 1988 seine Karriere als Wissen-
schaftler am Paul-Ehrlich-Institut (PEI) 
begann. Nach Tätigkeiten als For-
schungsgruppen- und Abteilungsleiter 
wurde er Ende 2009 zum Vizepräsiden-
ten und im Dezember 2009 zum Präsi-
denten des PEI ernannt. Cichutek ist 
außerplanmäßiger Professor für Bioche-
mie an der Johann-Wolfgang Goethe 
Universität Frankfurt/Main und Mitglied 
verschiedener nationaler und internati-
onaler Fachgremien. Zudem ist er Autor 
von über 150 Publikationen in interna-
tionalen Wissenschaftsjournalen.

Ich würde mir wünschen, dass wir  
einen Zustand erreichen, bei dem wir die  

Pandemie unter Kontrolle haben.

Wir können das, was wir in der Pandemie  
geleistet haben, auf andere Verfahren anwenden,  
sofern wir die entsprechende personelle Unterstüt­

zung von der Bundesregierung erhalten.

http://www.ruhr-ip.com
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Jung, biobasiert und gesucht
Start-up-Wettbewerb PlanB geht in die fünfte Runde, Qualität und Potenzial der Start-ups verbessern sich kontinuierlich

Als der Start-up Wettbewerb „PlanB 
– Biobasiert.Business.Bayern.“ 2014 
erstmals ausgerichtet wurde, waren 
Start-ups aus Bioökonomie und in-
dustrieller Biotechnologie eine Ra-
rität. Noch seltener traf man auf 
Investoren mit Interesse an diesen 
Firmen. Am 9. Mai startete der von 
BioCampus Straubing veranstaltete 
Wettbewerb in die nunmehr fünfte 
Runde, und die Vorzeichen haben 
sich grundlegend geändert.

Junge Bioökonomiefirmen heim-
sen inzwischen bislang IT-Start-ups 
vorbehaltene Auszeichnungen ein 
und schließen immer öfter be-
achtliche Investitionsrunden mit 
namhaften Kapitalgebern auch aus 
dem Corporate-Ventures-Bereich ab. 
Neue Impact-Fonds wie der Europe-
an Circular Bioeconomy Fund (ECBF) 
richten sich sogar ausschließlich an 
diese Branche. Start-up-„Bionierin-
nen und Bioniere“ sind also gesucht, 
die Erwartungen an sie und ihren 
Beitrag zur Transformation der Wirt-
schaft sind groß. 

Dieser positive Trend ist auch an 
der Entwicklung von PlanB ables-
bar. Seit der ersten Auflage stiegen 
Zahl und Einzugsgebiet der teil-
nehmenden Start-ups stetig. Allein 
2020 wurden über 60 Ideenskizzen 
eingereicht. Auch Qualität und Po-
tenzial der Start-ups verbessern sich 
kontinuierlich.

Herausforderungen bleiben

Trotz verbesserter Rahmenbedin-
gungen und Dynamik in der Bran-
chenlandschaft bleiben viele Heraus-
forderungen, die speziell Bioökono-
mie-Start-ups treffen, bestehen. 
Hoher Hardware- und Kapitalein-
satz, längere Entwicklungszyklen, 
fehlende Skalierungs- und Laborin-
frastruktur oder Rohstoffbereitstel-
lung sind z.B. Hürden, auf die junge 
Firmen aus diesem Umfeld treffen. 

Hier setzt PlanB an. Je nach Be-
darf erhalten die Teilnehmer Unter-
stützung vom PlanB-Kernteam, die 
vom Pitch-Training, über Vernet-

zungsformate und das 
Coaching-Bootcamp 
bis zur Hilfe bei 
der Suche nach 
Laborräumlich-
keiten reicht. Wo 
passend, wird 
auch auf das star-
ke Sponsoren- und 
Partnernetzwerk des 
Wettbewerbs zurückgegrif-
fen, zu dem u.a. der High-
Tech Gründerfonds (HTGF), 
der o.g. ECBF und Santiago 
Advisors sowie relevante 
Industrieunternehmen wie 
Clariant, Kelheim Fibres 
oder Braskem gehören. 

Mehrwert Peer-to-Peer-Austausch

Neben der bedarfsspezifischen Be-
ratung und Vernetzung, die im Wett-
bewerbsverlauf angeboten wird und 
der Chance, Preise im Gesamtwert 
von 25.000 EUR zu gewinnen, be-
steht ein nicht zu unterschätzender 

Mehrwert von Wettbewerben wie 
PlanB, die auch Präsenz-Programm-
punkte beinhalten, im Peer-to-Peer-
Austausch. Erfahrungen zu teilen, 

die bspw. Ausgründungsprozesse 
aus Hochschulen, die Zusam-

menarbeit mit Industriepartnern 
oder die IP-Strategie betreffen, 
ist oftmals Gold wert. Der 

Blick in die vergange-
nen PlanB-Runden 
bestätigt das: Der 
Wettbewerb war 
mehrfach Initial-

zündung für Ko-
operationen zwischen 
teilnehmenden Start-

ups und sogar für 
Neugründungen. 

Biobasierte Inno
vationen im Fokus

Im Fokus von PlanB ste-
hen auch in der neuen Runde wie-
der innovative Geschäftsideen für 
biobasierte, nachhaltige Produkte, 
Verfahren und Dienstleistungen in 
Industrie und Gesellschaft. Die Grün-
dung der teilnehmenden Start-ups 
sollte nicht länger als sieben Jah-

re zurückliegen und ein gewisser 
Bayern-Bezug, bspw. mit Blick auf 
Absatz- oder Beschaffungsmärkte, 
sollte hergestellt werden können. 
Ein Standort in Bayern ist keine Vo-
raussetzung.

Die Teilnahme in Phase 1 erfolgt 
online auf der PlanB-Website durch 
Ausfüllen einer Ideenskizze bis zum  
7. August 2022. Wer für Phase 2 zu-
gelassen wird, bekommt Zugang 
zum PlanB-Netzwerk, Coaching-For-
maten und weiteren Unterstützungs-
maßnahmen. Im November reichen 
die Teams ihre Read Decks ein. Die 
Jury wählt die besten Ideen aus, die 
im Februar 2023 vor Fachpublikum 
beim Prämierungsevent um den Sieg 
pitchen. Sonderpreise wie der Pu-
blikumspreis, die Auszeichnung für 
die beste Entwicklungsleistung von 
Ideenskizze zu PlanB-Deck und der 
Sonderpreis des CHEManager wer-
den ebenfalls vergeben.

	n www.planb-wettbewerb.de
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Schweizer Biotechnologiebranche entwickelt sich hervorragend

Swiss Biotech Report

Im vergangenen Jahr wurden 
3,33 Mrd. CHF in Schweizer Bio-
techunternehmen investiert, wozu 
internationale Investoren einen 
großen Teil beitrugen. 2021 war 
somit das zweitbeste Jahr in Bezug 
auf die Finanzierung der Branche. 
Die Investitionen in Forschung und 
Entwicklung (F&E) stiegen auf ein 
Rekordhoch von 2,56 Mrd. CHF. 

Hoch war auch der Appetit auf 
Börsengänge an der NASDAQ, und 
mit dem neuen Sparks-Segment für 
KMU offeriert die SIX Swiss Exchange 
in Zukunft eine interessante Alter-
native. Die Zahl der Beschäftigten in 
Schweizer F&E-Biotechfirmen stieg 
um 9,5 %, und öffentlich-private Part-
nerschaften gewinnen als Innova
tionsmotor an Bedeutung. 

Die neueste Ausgabe des Swiss 
Biotech Reports, die von der Swiss 
Biotech Association in Zusammen-
arbeit mit EY und sieben weiteren 
Partnerorganisationen veröffentlicht 
wurde, enthält eine Analyse der 
letztjährigen Finanzierung schweize-
rischer Biotechfirmen sowie weitere 
Kennzahlen und Statistiken.

Die Schweizer Biotechbranche 
erwirtschaftete 2021 einen Umsatz 
von 6,7 Mrd. CHF, verglichen mit 
4,9 Mrd. CHF im Jahr 2020. Dieser 
signifikante Anstieg ist vor allem auf 
einen Anstieg der Produktverkäufe, 
positive Einmaleffekte aus Koope-
rations- und Lizenzvereinbarungen, 
sowie eine allgemein positive Ent-
wicklung der Produktpipeline zu-
rückzuführen, was dazu führte, dass 
die Zulassungen auch 2021 weiterhin 
auf sehr hohem Niveau lagen.

2021 waren Schweizer Unterneh-
men an zahlreichen Fusionen und 
Übernahmen sowie an Kooperations- 
und Lizenzvereinbarungen beteiligt. 
Mehrere Schweizer Biotechfirmen 
wurden entweder von (Big) Pharma 
oder anderen Biotechunternehmen 
übernommen: Mestex wurde von 
Grünenthal Pharma gekauft; Novartis 
erwarb Cellerys und Inositec wurde 
von Vifor Pharma übernommen. Vifor 
Pharma selbst wurde später durch 
CSL Behring gekauft. Im Bereich 
der Kooperationen und Lizenzver-

einbarungen wurden zudem viele 
erfolgreiche neue Partnerschaften 
geschlossen. Die prominenteste Part-
nerschaft, die Zusammenarbeit von 
Lonza und dem US-Biotechunterneh-
men Moderna, verfolgte den Zweck, 
in Visp einen der dringend benötigten 
mRNA-basierten Covid-Impfstoffe in 
großem Umfang zu produzieren.

Die Schweizer Biotechbranche 
spielte 2021 erneut eine wichtige 
Rolle bei der Bekämpfung der Co-
vid-Pandemie. Zwei in der Schweiz 
ansässige Unternehmen entwickel-
ten in Partnerschaften wirksame 
Covid-spezifische Therapeutika: Die 
Tessiner Humabs BioMed/Vir Bio-
technology und die Zürcher Mole-
cular Partners. Darüber hinaus ent-
wickelten die Biotechunternehmen 
weitere Innovationen für bislang un-
gedeckte medizinische Bedürfnisse. 
Dies resultierte in einem weiteren 
Jahr mit sehr hohem Kapitalzufluss 
von in- und ausländischen Investo-
ren, und auch die F&E-Investitionen 
erreichten einen neuen Rekordstand. 

Der größte Teil der F&E-Investi
tionen fokussierte auf andere Indika
tionen als Covid, z. B. Immunonko-
logie und Neurologie und aufkom-
mende Bereiche wie die Erforschung 
des Microbioms oder zellbasierte 
Therapien.

„Während der Covid-Pandemie 
wiesen wir darauf hin, dass die Inno-
vationskraft der Schweiz durch den 
Grundsatz, risikobasierten Start-ups 
sowie kleinen und mittleren F&E-Un-
ternehmen keine direkte staatliche 
Unterstützung zukommen zu lassen, 
geschwächt werden könnte. Die re-
kordhohen Kapitalzuflüsse der letz-
ten beiden Jahre bestätigen jedoch, 
dass die Investoren weiterhin von der 
Attraktivität der Investitionsmöglich-
keiten in der Schweizer Biotechindus-
trie überzeugt sind. Innovation und 
Wachstum weiter zu sichern, muss 
eine zentrale Priorität bleiben. Er-
freulicherweise zieht die Schweiz 
zudem auch weiterhin internatio-
nale Talente an und baut auch die 
internationale Zusammenarbeit aus“, 
kommentierte Michael Altorfer, CEO, 
Swiss Biotech Association. (mr)�

Swiss Biotech Report 2022
Der Swiss Biotech Report be-
leuchtet die wichtigsten Trends 
und Innovationsfaktoren und 
berichtet über Themen und 
Fakten zur Entwicklung der 
Schweizer Biotechindustrie.

https://www.swissbiotech.org/report ©Dancing Man - stock.adobe.com
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Der Verband Chemiehandel (VCH) hat berichtet, dass die Mitgliedsunter-

nehmen im Jahr 2021 ein sehr positives Ergebnis erwirtschaften konnten. 

Ungeachtet der Herausforderungen bei der Beschaffung im Bereich der 

Spezial- sowie Basischemikalien und teilweise auch den Verpackungsmaterialien, 

konnten die Unternehmen des Chemikalien-Groß- und Außenhandels ihren Umsatz 

um 21 % auf 16,8 Mrd. EUR gegenüber dem Vorjahr steigern. Hierbei stiegen die 

Umsätze bei den Spezialchemikalien um 24 % und bei den Basisrohstoffen um 15 %. 

In einem Round-Table-Gespräch mit dem Verbandsvorstand wurden verschiedene 

branchenrelevante Themen diskutiert. Die Teilnehmer des Gesprächs, das Birgit 

Megges für CHEManager führte, waren Christian Westphal (VCH-Präsident), Robert 

Späth (stv. Präsident und Schatzmeister), Thomas Sul (stv. Präsident und Vorsitzen-

der FA Außenhandel), Thomas Dassler (Vors. FA Binnenhandel), Bastian Geiss (Vors. 

FA Chemiehandel und Recycling), die Vorstandsmitglieder Christopher Erbslöh, 

Colin von Ettingshausen und Thorsten Harke, Ralph Alberti (geschäftsführendes 

Vorstandsmitglied) und Michael Pätzold (VCH-Geschäftsführer).

In einer ersten groben Betrachtung 
der Ergebnisse der Chemiedistribu-
tionsbranche im Jahr 2021 zeigte 
sich nach einem verhaltenen Start im 
1. Quartal eine sehr positive Umsatz-
entwicklung bis zum 3. Quartal. Im 
4. Quartal trübte sich die Stimmung 
dann, vor allem ausgelöst durch 
die steigenden Energiekosten bei 
Gas und Öl, ein. Die Rohstoffpreise 
wurden seitens der Vorlieferanten 
überwiegend mit kurzer Vorlaufzeit 
angehoben und konnten nicht immer 
in vollem Umfang weitergegeben 
werden. Auch Lieferausfälle durch 
Reduzierung oder Abschaltung von 
energieintensiven Produktionen 
sorgten für Planungsunsicherheiten. 
Zusätzlich waren die Lieferketten, 
angefangen von der Vorproduktion 
bis hin zur Logistik, weiter stark 
belastet durch Pandemie, Fachkräf-
temangel, Geopolitik und Preisstei-
gerungen.

Differenzierte Geschäftsentwicklung

Gleich zu Beginn des Gesprächs 
wiesen die Vorstandsmitglieder 
mit Blick auf die positive Umsatz-
entwicklung einheitlich darauf hin, 
dass in vielen Bereichen nicht der 
Mengenabsatz, sondern Preissteige-
rungen der Grund für die höheren 
Umsätze war.

Die getrennte Betrachtung einzel-
ner wichtiger Absatzfelder machte 
deutlich, dass es in der Automobil-
branche nach einer sehr kurzen 
Erholung im 2. Quartal die größten 
Einbußen gab. Stabil bis positiv zeig-
te sich u. a. der Bereich Bauchemie, 
während es bei durchaus ähnlich 
gutem Niveau im Bereich Lacke 
und Farben etwas mehr Dynamik 
gab. Die pharmazeutischen Rohstof-
fe verzeichneten unter dem Strich 

zwar auch Steigerungen, allerdings 
resultierten diese vor allem aus Zu-
liefergeschäften für die Impfstoffin-
dustrie. 

Das Chemikalien-Recycling zeig-
te für das Jahr 2021 ein komplett 
konträres Bild, weil das Geschäft 
generell nicht an den internationa-
len Lieferketten hängt. Bastian Geiss 
bestätigte die gute Lage: „Wir haben 
uns die letzten zwei Jahre zu 99,9 % 
aus den europäischen Abfällen be-
dient. Natürlich gab es mal den ein 
oder anderen Engpass, aber wir 
waren zu 100 % lieferfähig und das 
permanent und rund um die Uhr.“ 
Teilweise sind Recycling-Unterneh-
men sogar von Anfragen überhäuft 
worden, weil die Kunden versucht 
haben, über Lohndestillation ihre 
Preise zu glätten und auch, um 
wieder mehr Planungssicherheit zu 
bekommen.

Zahlreiche Gründe für Lieferengpässe

In der Runde wurde sehr deutlich 
kommuniziert, dass das Jahr von 
vielen Unsicherheiten geprägt war. 
Vor allem die Verfügbarkeit der Wa-
ren war das zentrale Thema bei den 
Gesprächen mit Kunden. Einzelne 
Produkte wurden knapp, weil es 
seitens der Lieferanten eine Rei-
he von Produktionsausfällen oder 
Force-Majeure-Erklärungen gab, 
und Logistikketten waren aus un-
terschiedlichen Gründen unterbro-
chen. „Unsere Mitarbeiter waren an 
der Belastungsgrenze, weil es keine 
Standardlieferketten mehr gab. Man 
musste flexibel und schnell reagie-
ren. Die Funktion des Chemiehan-
dels war von großer Bedeutung, um 
einen Ausgleich zu schaffen und die 
Versorgung etwas mehr zu gewähr-
leisten als es von den Verwerfungen 

her vorgegeben war“, erläuterte 
Robert Späth. Auf Nachfrage, ob 
nur bestimmte Bereiche von den 
Lieferschwierigkeiten betroffen 
waren, antwortete Christopher 
Erbslöh: „Die Engpässe zogen sich 
durch alle Branchen, nur die Grün-
de waren verschieden“, und ergänz-
te: „Wenn es die Lagerkapazitäten 
nicht gegeben hätte, dann hätte in 
Europa einiges mehr stillgestan-
den.“ Somit war die Lagerhaltung 
ein klarer Pluspunkt, den die Che-
miedistribution im letzten Jahr zu 
bieten hatte.

Thorsten Harke fasste die Fol-
gen noch einmal zusammen: „Die 
Gesamtsituation führte zu steigen-
den Preisen, also zu höheren Um-
sätzen, zu längeren Lieferzeiten 
und zu Lieferunterbrechungen. Es 
wurden größere Lagerbestände 
aufgebaut, um sicher zu sein, dass 
man die Ware überhaupt hat, wenn 
sie gebraucht wird. Alle genannten 
Punkte führen zu einem starken 
Anstieg des Working Capitals und 
damit des Liquiditätsbedarfs. Bei 
manchen Unternehmen könnte dies 
zu Liquiditätsengpässen führen.“

Logistische Leistungsfähigkeit  
erneut unter Beweis gestellt

Dass vor allem die logistischen 
Herausforderungen erheblich wa-
ren, konnten ausnahmslos alle 
Gesprächsteilnehmer bestätigen. 
Dabei waren in unterschiedlichem 
Maße sämtliche Transportwege be-
troffen, angefangen von der Straße 
über die Schiene und den Seeweg 
bis hin zur Luftfracht. Nicht selten 
muss mehr als ein halbes Jahr im 
Voraus geplant werden. Und selbst 
dann müssen viele Bestellungen 
mehrmals geändert werden, weil 
sich z. B. die Lieferdaten ändern, 
die ursprünglich bestellten Men-
gen nicht geliefert werden können 
oder gar nicht geliefert werden 
kann, weil bspw. alle Container 
ausgebucht sind. Dies erhöhte den 
internen Aufwand für alle beteilig-
ten Unternehmen immens. 

Christian Westphal machte deut-
lich, dass ihnen zum Teil nur noch 
die Möglichkeit blieb, die Abnahme-
verpflichtung gegenüber den Kunden 
deutlich flexibler zu gestalten. „Wir 
mussten aufgrund der enorm gestie-
genen Volatilität fast aller Produkte 
vor allem längerfristige Kundenver-
träge flexibler gestalten. Wenn sich 
Produktpreise vervielfachen, sollten 
wir in der Lage sein, unsere Preise 
anzupassen. Im Gegenzug müssen 

wir allerdings auch unseren Kunden 
entgegenkommen, wenn die Preise 
wieder sinken.“ 

Große Sorge bereitet der Branche 
der Lkw-Transport. Hier sind alle 
Unternehmen zusätzlich oder ganz-
heitlich auf Partnerunternehmen 
angewiesen. Neben Fahrzeugen, 
die allen technischen und gesetz-
lichen Vorgaben entsprechen, sind 
vor allem Lkw-Fahrer nicht immer 
verfügbar. Der Erwerb der Fahr-

erlaubnis für Berufskraftfahrer ist 
inzwischen extrem kostenintensiv. 
Hinzu kommt in der Distribution 
von Chemikalien noch der Nach-
weis verpflichtender Zusatzqua-
lifikationen. Ebenso müssen die 
Sprachkenntnisse bei Fahrern 
aus anderen Herkunftsländern 
sichergestellt sein, weil diese je-
derzeit in der Lage sein müssen, 
alle Vorschriften einzuhalten. Die 
Chemiedistribution mit ihrem zum 
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Chemiedistribution beweist Stärke in Krisenzeiten 
Verband Chemiehandel informiert über positive Ergebnisse 2021 und schwierige Aussichten

VCH-Vorstand (v.l.n.r.): Bastian Geiss, Richard Geiss; Christopher Erbslöh, C. H. Erbslöh; Ralph Alberti, VCH; Thomas Dassler, Häffner; Michael Pätzold, VCH; Colin von Ettingshausen, Brenntag; Robert Späth, CSC Jäklechemie; Thorsten Harke, Harke Group; Christian Westphal, Ter Group. Auf dem Foto fehlt Thomas Sul, DKSH.
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Teil eigenen Fuhrpark und ihrem 
geschulten Personal kann die Situ-
ation zwar abfedern und die zuver-
lässige sowie sichere Belieferung 
der Kunden gewährleisten, aber 
alleine nicht lösen.

Fortschritte in der Digitalisierung

Neben den beschriebenen He-
rausforderungen, an denen die 
Covid-19-Pandemie sicherlich zu 
einem größeren Anteil ursächlich 

beteiligt war, wies Thomas Dassler 
auf einen positiven Nebeneffekt, 
nämlich darauf hin, dass sich die 
Pandemie seiner Einschätzung nach 
als Katalysator auf die Digitalisie-
rung der Unternehmen ausgewirkt 

hat: „In unserer relativ konser-
vativen Branche, in der noch viel 
per Fax oder Telefon bestellt wird, 
wären wir in den nächsten Jahren 
nicht so weit gewesen. Selbst kleine 
Unternehmen, die das Thema im-
mer ganz weit weggeschoben ha-
ben, waren gefordert, sich damit 
auseinander zu setzen.“
Insgesamt waren die einzelnen Un-
ternehmen zufrieden mit der Um-
stellung auf das häusliche Arbeiten. 
„Wir können sehr stolz darauf sein, 
dass wir es geschafft haben, trotz 
Homeoffice-Regelungen das Ge-
schäft am Laufen zu halten. Unsere 
Mitarbeiter haben Eigenverantwor-
tung und ein unglaubliches Engage-
ment gezeigt,“ lobte Thomas Sul.

Die Branche ist überzeugt, dass es 
diesbezüglich in Zukunft bei flexib-
leren Arbeitsmodellen bleiben wird, 
allerdings würde die Etablierung mit 
allen rechtlichen Absicherungen etc. 
noch eine Weile dauern. 

Gesetzesvorhaben als  
Zusatzbelastung 

In diesem insgesamt angespannten 
Umfeld braucht die Branche ver-
lässliche Aussagen und Planungs-
sicherheit. Hier treffen der ambitio-
nierte Zeitplan der EU-Kommission 
zur Umsetzung der Ziele aus dem 
Green Deal (hier Chemikalienstra-
tegie für Nachhaltigkeit) auf eine 
Branche, die vor allem mittelstän-
disch geprägt ist und sich durch 
die geplanten Revisionen, u.a. der 
REACh- und CLP-Verordnung, auf 
weitere regulatorische Anforderun-
gen einstellen muss. 

„Wir werden uns mit neuen An-
forderungen beschäftigen müssen 
und es wird neue Klassifizierungs-
merkmale für die Umwelt und die 
menschliche Gesundheit geben“, kri-
tisierte Michael Pätzold die Situation. 

„Wir wollen die Sicherheit der Ver-
braucher, den Umwelt- und den Ar-
beitsschutz unterstützen. Nur stellt 
sich die Frage, ob das angemessen 
ist. Sind die Anforderungen, die neu 
formuliert werden, verhältnismä-
ßig zu dem Aufwand, der betrieben 
werden muss, um neue Daten zu ge-
nerieren und diese in die Systeme 
einzuspeisen?“ 

Denn auch, wenn nicht jedes Vor-
haben eine direkte Betroffenheit 
für die Chemiedistribution auslöst, 
bringt die Verlagerung in die Liefer-
kette trotzdem erhebliche Heraus-
forderungen mit sich. Betrachtet 
man z. B. das Lieferkettensorgfalts-
pflichtengesetz, durch das die Bran-
che in aller Regel nicht unmittelbar 
betroffen ist, erkennt man schnell, 
dass Pflichten aus dem Gesetz an 
die Distribution als Bindeglied der 
Lieferketten und damit an die meist 
mittelständisch geprägten Unter-
nehmen weitergegeben werden. 
Dazu äußerte Ralph Alberti seine 
Befürchtungen: „Es ist eine Gesetz-
gebung, die die ganzen Lieferketten 
in absehbarer Zeit, in den nächsten 
zwei bis drei Jahren treffen und den 
Aufwand, den die Betriebe zu leisten 
haben, enorm in die Höhe treiben 
wird. Hier kann man sich die Frage 
stellen, ob das aktuell der richtige 
Zeitpunkt ist, die Unternehmen und 
Lieferketten hierdurch noch zusätz-
lich zu belasten.“

Fakt ist, dass die Unternehmen die 
Gesetzesauflagen und Verordnungen 
zur Zufriedenheit ihrer Kunden nur 
erfüllen können, wenn sie zusätzli-
ches Fachpersonal einstellen. Dies 
ist erneut ein nicht unerheblicher 
Kostenfaktor, der nicht in gleichem 
Maße an die Kunden weitergegeben 
werden kann und damit die Margen 
verringern wird.

Start in das Jahr 2022  
und Ausblick

Vor dem Hintergrund aller disku-
tierten Themen, ist die Branche 
vorsichtig optimistisch in das neue 
Jahr gestartet. Diese Hoffnungen 
wurden jedoch durch den russi-
schen Einmarsch in die Ukraine 
abrupt beendet. Denn die Effekte 
der steigenden Energie- und Roh-
stoffpreise haben sich infolge der 
hohen Abhängigkeit Deutschlands 
von Energieimporten aus Russland 
durch den Krieg und die verhäng-
ten Embargos deutlich verschärft. 
Zudem werden die ohnehin stark 
strapazierten Lieferketten zusätz-
lich beeinträchtigt. Die Inflation 
wird weiter Auftrieb erhalten und 
die Unsicherheiten werden zuneh-

men. Auch, wenn seriöse Prognosen 
derzeit nur schwer möglich sind, so 
werden Konsum, Investitionen und 
damit das Wachstum gedämpft.

Am Ende des Gesprächs brachte 
Colin von Ettingshausen die Wich-
tigkeit der Branche noch einmal 
auf den Punkt: „Die wirtschaftliche 
Bedeutung von uns als Distribution 
steigt. Es sind Situationen, die sich 
vor Jahren niemand hätte ausmalen 
können und ich glaube, dass gera-
de jetzt eine starke Distribution ein 
wichtiger Pfeiler zur Stabilisierung 
unserer Gesellschaft, unserer Wirt-
schaft und unserer Umwelt ist. Wir 
haben Fähigkeiten, die gerade jetzt 
zum Tragen kommen, weil wir Pro-
fis darin sind, volatile und komplexe 
Situationen zusammen mit unseren 
Partnern zu bewältigen.“

Birgit Megges, CHEManager

	n www.vch-online.com
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Verband Chemiehandel informiert über positive Ergebnisse 2021 und schwierige Aussichten

Präsentieren Sie Ihre 
Marke & Produkte 

mehr als

Digitalisieren Sie Ihre 
Auftragsabwicklung 
mit Bestands- und 
Neukunden über 

Europas führenden 

verifizierten Käufern 

10.000

online B2B 
Marktplatz 

für Chemikalien

Initiative für nachhaltige Lieferketten in der Chemieindustrie wächst auf 36 Mitglieder 

CABB, Mitsui und Sennics treten TfS-Initiative bei 

Die Initiative für nachhaltige Lie-
ferketten in der Chemieindustrie, 
Together for Sustainability (TfS), 
wächst weiter. Mit dem Beitritt von 
CABB, Mitsui und Sennics ist die Zahl 
der Mitglieder auf 36 gestiegen. 

Der Anstieg der Mitgliederzahl be-
stätigt die Position von TfS in Bezug 
auf die Förderung und Umsetzung 
von Nachhaltigkeit in den Liefer-
ketten der chemischen Industrie. 
Vor dem Hintergrund des Klima-
wandels und wachsender regulato-
rischer Anforderungen bietet TfS den 
Unternehmen ein Rahmenwerk und 
einen Fahrplan, um die Lieferketten 
zu einem wichtigen Faktor für ihre 
Nachhaltigkeitsleistung zu machen.

TfS-Präsident Bertrand Conquéret 
erklärte: „Gemeinsam mit unseren 
strategischen Partnern bauen wir 
unsere Reichweite weiter aus und 
verstärken unseren Einfluss auf die 
Nachhaltigkeitsleistung in den che-
mischen Lieferketten auf der ganzen 

Welt, insbesondere in Asien. Ange-
sichts der rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, der klimatischen Herausfor-
derungen und der Marktbedingun-
gen wird der Bedarf an nachhaltigen 
Unternehmen immer größer. TfS ist 
der entscheidende Wegbereiter, um 
Lieferketten und Unternehmen ins-
gesamt nachhaltiger zu machen.“

TfS bietet ein unabhängiges Ver-
fahren zur Sorgfaltsprüfung in der 
Lieferkette. Dies ermöglicht eine 
robuste und konsistente Bewertung 
der Nachhaltigkeitsleistung von Che-
mikalienlieferanten und -produzen-
ten sowie einen Fahrplan für Verbes-
serungen. Als Ergebnis können Che-
mieunternehmen stärkere, flexiblere 
und solidere Lieferketten aufbauen, 
um einen nachhaltigen Betrieb zu 
gewährleisten. So wollen die neuen 
Mitglieder die TfS-Plattform nutzen, 
um ihre Nachhaltigkeitspraktiken zu 
verbessern und sich mit anderen Ak-
teuren auszutauschen. (mr)�

Chemiedistributor strebt Netto-Null bei CO₂-Emissionen bis zum Jahr 2045 an

Brenntag stellt Nachhaltigkeitsbericht und langfristige ESG-Strategie vor 

Mit einer neuen Strategie in den 
Schwerpunktbereichen Umwelt, 
Soziales und Unternehmensfüh-
rung setzt sich der Chemiedistri-
butor Brenntag ehrgeizige Ziele zu 
Themen wie Sicherheit, Gesundheit, 
Klima- und Umweltschutz, Ressour-
ceneffizienz und -schonung. 

Laut dem Nachhaltigkeitsbericht 
für das Jahr 2021 hat das Unterneh-
men wichtige selbst gesteckte Nach-
haltigkeitsziele erreicht und teilwei-
se sogar übertroffen, wie z. B. eine 
jährliche Reduzierung der gesam-
ten Scope 1 und 2 CO2-Emissionen 
um 6,1 % (Ziel waren 4 %). Zudem 
konnte Brenntag sein CDP-Klimara-
ting um zwei Stufen von Level C auf 
Level B verbessern. Der Bericht gibt 
einen umfassenden Überblick über 
die erreichten Nachhaltigkeitsziele 
und umgesetzten Projekte, geht zu-
dem auf Verbesserungsbereiche ein 
und gibt Einblicke in die neue, lang-
fristige ESG-Strategie von Brenntag.

CEO Christian Kohlpaintner kom-
mentierte: „Das herausfordernde 
und sehr außergewöhnliche vergan-
gene Jahr hat einmal mehr gezeigt, 
wie wichtig die Rolle von Brenntag 
in den globalen Lieferketten auch 
im Hinblick auf Nachhaltigkeit ist, 
und ich bin stolz darauf, was wir 
unter diesen Umständen erreicht 
haben. Um unserer Verantwortung 
als Weltmarktführer auch in Zukunft 
gerecht zu werden, haben wir eine 
ESG-Strategie entwickelt, die unser 
Engagement für Nachhaltigkeit in 
den Schwerpunktbereichen Umwelt, 
Soziales und Unternehmensführung 
unterstreicht. Eines unserer wich-
tigsten, ehrgeizigen langfristigen 
Ziele ist beispielsweise, bis zum Jahr 
2045 „Netto-Null“ bei den CO2-Emis-
sionen zu sein.“

Zu den Zielen gehört, dass alle 
neuen Standorte bis 2023 als Green 
Buildings zertifiziert sein sollen. Ein 
weiteres Ziel ist es, die Beschaf-

fungsstrategie von Brenntag auf 
besonders nachhaltige Produkte 
auszurichten und seine Lieferanten 
dahingehend zu unterstützen.

Andreas Kicherer, Vice President 
Sustainability Brenntag Group, sag-
te: „Mit unserem Geschäftsmodell 
werden wir in verschiedenen Berei-
chen gleichzeitig einen einzigartigen 
ESG-Beitrag leisten. Dazu gehört die 
Art und Weise, wie wir unsere Stand-
orte betreiben, womit wir handeln 
und welche Dienstleistungen wir 
anbieten. Einerseits werden wir 
uns künftig immer stärker auf ein 
grünes Produktportfolio konzen
trieren. Andererseits werden wir die 
Green-Building-Zertifizierung un-
serer neuen Gebäude vorantreiben. 
Darüber hinaus arbeiten wir daran, 
in Zukunft verstärkt Recycling und 
zirkuläre Geschäftsmodelle anzubie-
ten. Die Grundbausteine für all das 
sind bei Brenntag bereits vorhan-
den.“ (mr)�

VCH-Vorstand (v.l.n.r.): Bastian Geiss, Richard Geiss; Christopher Erbslöh, C. H. Erbslöh; Ralph Alberti, VCH; Thomas Dassler, Häffner; Michael Pätzold, VCH; Colin von Ettingshausen, Brenntag; Robert Späth, CSC Jäklechemie; Thorsten Harke, Harke Group; Christian Westphal, Ter Group. Auf dem Foto fehlt Thomas Sul, DKSH.
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Daten als Unternehmenswert
Evonik auf dem Weg zur „Data Driven Company“

Die digitale Transformation der Chemieindustrie nimmt Fahrt auf. Kaum ein 

Unternehmen kommt um die Digitalisierung seiner Prozesse herum, aber 

die Ausprägung und Geschwindigkeit der Digitalisierungsprojekte sind 

je nach Geschäftsmodell, Unternehmensgröße und Marktsegment unterschiedlich. 

Evonik will Vorreiter sein und hat sich auf den Weg zur „Data Driven Company“ ge-

macht. Dem Spezialchemiekonzern geht es darum, Daten auch als Unternehmens-

wert zu begreifen und als einen Hebel für Wachstum und zur Optimierung des eige-

nen Geschäfts zu nutzen. Für seine beispielhafte Datenmanagement-Initiative ist der 

Essener Konzern Ende 2021 vom Competence Center Corporate Data Quality (CDQ) 

ausgezeichnet worden und verwies namhafte B2C-Unternehmen wie Adidas und Tesa 

auf die Plätze. Michael Reubold sprach mit Gunnar Weider, Head of IT Strategy, Pro-

cesses & Architecture bei Evonik, über den Stand der Initiative und die weiteren Pläne.

CHEManager: Herr Weider, die 
Digitalisierung beschleunigt sich 
und bezieht immer mehr Prozesse 
in einem Unternehmen ein. Wie hat 
sich die Bedeutung von Daten ins-
besondere für Chemieunternehmen 
in den letzten Jahren geändert?

Gunnar Weider: Daten bekommen 
durch die digitale Transformati-
on eine neue Wichtigkeit. Nehmen 
wir das Beispiel des Warenem
pfängers: Innerhalb kürzester Zeit 
sind dessen Anforderungen an die 
Datenqualität deutlich gestiegen. 
Die betreffenden Daten, etwa das 
Empfangsdatum, spielen eine wich-
tige Rolle bei neuen Funktionalitä-
ten des Supply-Chain-Managements, 
zum Beispiel bei der integrierten 
Geschäftsplanung oder dem Trans-
portmanagement. Die zunehmende 
Integration der Geschäftsprozesse, 
das Nutzen der Informationen über 
Unternehmensgrenzen hinweg, 
rückt damit den Umgang mit Da-
ten stärker in den Fokus. Ganz zu 
schweigen von den steigenden An-
forderungen des Datenschutzes, der 
Datensicherheit, der Integrität und 
der Verfügbarkeit der Daten. 

Evonik hat einen, zumindest für ein 
im B2B-Markt tätiges Unterneh-
men, neuen Weg eingeschlagen, um 
die Nutzung und den Umgang mit 
Daten besser zu organisieren. Was 
macht den Kern Ihrer konzernwei-
ten Datenmanagement-Initiative 
aus?

G. Weider: Evonik steuert auf ein ei-
genständiges Datenmanagement zu 
und hat dafür ein Rahmenwerk, ein 
Exzellenzmodell, definiert. Zentrales 
Element ist die Datenstrategie „Be 
a data-driven company“, zu der das 
klare Verständnis gehört: „We treat 
data as an enterprise asset to grow 
and optimize our business“. Es geht 
im Kern darum, Daten an sich als 
Mehrwert für das Geschäft zu se-
hen und für die Möglichkeiten der 
digitalen Transformation zu nut-

zen. Aufbauend auf der Datenstra-
tegie beschreibt das Evonik Data 
Excellence Model grundsätzlich die 
Prozesse, die Organisation, die Ar-
chitektur und die Performance, also 
KPIs beim Umgang mit Daten.

Was ist das Neue daran, und wie 
wird es die Geschäftsprozesse bei 
Evonik verändern?

G. Weider: In der Praxis zeigt sich das 
an den neu etablierten Verantwort-
lichen für Datenqualität und Da-
tendomänen bei Evonik. Während 
erstere die Qualität der Daten aus 
Sicht der jeweiligen Geschäftsein-
heiten im Blick behalten, sorgen 
letztere für gemeinsame Standards 
und Definitionen im Konzern. Beide 
Blickwinkel, Qualität und Standards, 
sind zentrale Voraussetzung für die 
Automatisierung von Geschäftspro-
zessen. 

An welchen Vorbildern orientieren 
Sie sich dabei?

G. Weider: Bei unserem Daten-Exzel-
lenz-Modell und der Umsetzung in 
die Praxis haben wir oft über den 
Tellerrand geschaut: Das Modell 
orientiert sich an dem CDQ Excel-
lence Model des Competence Cen-

ter Corporate Data Quality. Bei der 
praktischen Umsetzung haben wir 
insbesondere beim Erfahrungsaus-
tausch mit Unternehmen aus der 
Automobilbranche und dem Einzel-
handel viel gelernt.

Binden Sie auch Daten Ihrer Zulie-
ferer oder Kunden ein? 

G. Weider: Daten von Kunden und 
Lieferanten nutzen wir in vielen Fäl-
len schon länger, zum Beispiel beim 
elektronischen Datenaustausch 
über die Elemica-Integration oder 
durch die Einbindung der Lieferan-
ten über das SAP-Ariba-Katalog-
wesen. Diese klassischen Methoden 
funktionieren gut, vorausgesetzt die 
Datenqualität passt auf beiden Sei-
ten. Neu und richtig spannend sind 
externe Daten aus Data-Sharing-
Angeboten. Evonik ist Mitglied bei 
einem solchen Datenaustausch mit 
Peers, damit können wir unsere ei-
gene Datenqualität erhöhen. 

Wie organisieren Sie deren Nut-
zung?

G. Weider: Die Nutzung solcher ex-
ternen Daten wird bei Evonik über 
einen agilen Projektansatz stetig 
weiterentwickelt und ausgebaut, 
unterstützt durch unser Enterprise 
Data Management Team.

Welche digitalen Technologien fin-
den für die Realisierung der „Data 
Driven Company“ Anwendung?

G. Weider: Um sich bei der Vielzahl 
an digitalen Technologien und Mög-
lichkeiten nicht zu verlieren, müs-
sen Standards vorgegeben werden. 
So nutzen wir im IoT-Umfeld PTC 
ThingWorx als zentrales Daten-

werkzeug. Analog haben wir Stan-
dardwerkzeuge für Automatisie-
rung und Enterprise Analytics. Als 
besondere Säule der „Data Driven 
Company“ haben sich unsere Citi-
zen Developer in den Geschäftsbe-
reichen und Funktionen von Evonik 
etabliert. Die Zahl der Citizen De-
veloper ist mittlerweile im mittleren 
dreistelligen Bereich, nach einer 
kleinen Schulung mit Prüfung er-
halten die Citizen Developer Zugriff 
auf die Microsoft Power Tools und 
können sich ihre Datenanwendun-
gen und -auswertungen nach ihren 
spezifischen Bedürfnissen erstellen. 

Blockchain als sehr innovative Lö-
sung haben wir bereits als Partner 
in einem Pilotprojekt aufgegriffen. 
Dabei ging es darum, notwendige 
Geschäftstransaktionen zum Wa-
ren- und Zahlungsverkehr deutlich 
zu vereinfachen. Allen diesen Bei-
spielen ist eines gemeinsam: Eine 
hohe Datenqualität und gemeinsa-
me Standards sind unverzichtbare 
Voraussetzung. 

Sehen Sie aufgrund des Geschäfts-
modells konkrete Vorteile für Spe-
zialchemieunternehmen, die Unter-
nehmen aus anderen Segmenten 
wie der Petro- oder Basischemie 
nicht generieren können?

G. Weider: Ja, definitiv. Spezialche-
mie bedeutet, dass es um komple-
xere, sozusagen schwierigere Che-
mie geht. Diese Komplexität kann 
sich vielfältig äußern, sei es in der 
Forschung, bei der Produktion, im 
Marketing, in der Lieferkette oder 
in der Anwendung beim Kunden. 
Ganz grundsätzlich kann Informati-
onstechnologie beim Bewältigen von 
Komplexität helfen. Vereinfacht aus-
gedrückt: Je schwieriger die Chemie, 

desto enger die Zusammenarbeit 
mit Kunden und desto mehr Einsatz-
möglichkeiten für digitale Lösungen. 
Das findet sich in unserem Purpose: 
„Leading Beyond Chemistry – To im-
prove life today and tomorrow“. Wir 
denken über die Chemie hinaus, die 
Nutzung und der Umgang mit Daten 
ist ein Beispiel dafür.

Wie unterstützt Sie die Digitalisie-
rung beim Thema Nachhaltigkeit mit 
seinen unterschiedlichen fachlichen 
Aspekten wie der Kreislaufwirt-
schaft? 

G. Weider: Die Digitalisierung bezie-
hungsweise das Datenmanagement 
spielt beim Thema Nachhaltigkeit 
eine wachsende Rolle. Wir nutzen 
spezielle Anwendungen, um zum 
Beispiel Nachhaltigkeitsberichte zu 
erstellen. Die dazu benötigten Da-
ten kommen aus den verschiedens-
ten Quellen, was einigen, teilweise 
manuellen, Aufwand verursacht. 
Evonik hat sich dafür entschieden, 
ein Sustainability Data Management 
aufzubauen, das die Geschäfte zu-
künftig nicht nur beim Berichtswe-
sen, sondern auch bei der Planung 
und Umsetzung von Nachhaltigkeits-
zielen unterstützt. Weiterhin spielt 
die Digitalisierung beim Konzept des 
Digital Chemical Leasing eine zen
trale Rolle. Hier wird dem Kunden 
nicht nur das Produkt, sondern ein 
Lösungspaket angeboten, das zum 
Beispiel zusätzlich Dosiersysteme 
mit Nachfüllfunktion enthält. 

Wie weit sind Sie bei der Umset-
zung des Programms fortgeschrit-
ten und was werden die nächsten 
Schritte sein?

G. Weider: Unser Programm hat 
basierend auf dem Evonik Data 

Excellence Model vier Handlungs-
felder identifiziert: Data Gover-
nance, Architektur, Organisation 
und Prozesse sowie Data Literacy 
– also Datenkompetenz – und Kul-
tur. Richtschnur für alle Aktivitäten 
ist die Compliance: Datenschutz, 
Sicherheit, Qualität, Transparenz 
und die Einhaltung gesetzlicher Vor-
schriften müssen jederzeit gewähr-
leistet sein. Derzeit liegt der Fokus 
auf Data Governance und Architek-
tur, ein Beispiel ist die Einführung 
eines integrierten Datenkatalogs. 
Aus dem für Governance und Archi-
tektur erarbeiteten Vorschlag wird 
dann ein Konzept für die beiden 
anderen Handlungsfelder abgeleitet. 

Welche Erkenntnisse und Lehren 
können Sie aus Ihren bisherigen 
Erfahrungen für andere Unterneh-
men ableiten?

G. Weider: Entscheidend war es, 
praktische Erfahrung im Stamm-
datenmanagement zu sammeln. 
Wir haben organisatorische, me-
thodische und technische Wege 
etabliert und über KPIs die Vor-
teile aufgezeigt, wie zum Beispiel 
kürzere Durchlaufzeiten, weniger 
Doubletten, weniger Fehler und 
bessere Analysen. Hilfreich ist es 
auch, rechtzeitig Standards und 
Zuständigkeiten festzulegen, etwa 
wenn es darum geht, Daten bereit-
zustellen oder aufzubereiten. Für 
neue Datenanwendungen braucht 
man außerdem ausreichenden 
Freiraum zum Ausprobieren und 
die entsprechende Expertise. Wir 
arbeiten einerseits konzernüber-
greifend an gemeinsamen Schwer-
punktthemen, wie zum Beispiel der 
Nutzung der künstlichen Intelligenz, 
und haben zum anderen spezielle 
Teams, die die Geschäfte bei ihren 
konkreten Datenprojekten unter-
stützen. Datenmanagement ist ein 
Dauerthema.

	n www.evonik.de

Gunnar Weider, Evonik

Zur Person

Gunnar Weider studierte Wirtschaftsin-
genieurwesen an der TU Darmstadt und 
begann 1995 in der IT-Abteilung der 
damaligen Röhm, die später Teil von 
Evonik wurde. Nach Stationen als Busi-
ness Information Officer, der Segment-
leitung IT Applications sowie der Lei-
tung der IT Services Supply Chain wech-
selte er 2013 zur Konzerninitiative 
Process & Value Excellence und war 
mitverantwortlich für den Aufbau der 
globalen Evonik SAP-Plattform. 2015 
übernahm er das Prozess- & IT-Manage-
ment des Segments Nutrition & Care. 
Seit April 2019 leitet er konzernweit 
IT-Strategie, Prozesse & Architektur.
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Die Molekül-Influencer
Innovative Technologieplattform für die Glykosylierung von niedermolekularen Molekülen

Mit einer Technologieplattform zur Glykosylierung niedermolekularer 

Moleküle macht 4Gene den wirtschaftlichen Einsatz von Glucosiden 

in industriellem Maßstab möglich. Das innovative Start-up aus Frei-

sing wurde als Spin-off der Technischen Universität München gegründet. 4Gene 

verfügt über eigene Patente und führt gemeinsam mit Partnern Entwicklungs- 

und Forschungsprojekte durch. Geschäftsführer Heimo Adamski und die Leiterin 

der BU Cosmetics, Isabelle Effenberger, erläutern die Technologie und ihre Pläne.

CHEManager: Die Technologie, die 
den Glucosiden zugrunde liegt, 
nimmt sich ein Beispiel an der Na-
tur. Wie kann das bei modernen kos-
metischen Produkten hilfreich sein?

Heimo Adamski: Glucoside kommen 
zahlreich im Pflanzenreich vor und 
dienen dort zur Speicherung von In-
haltsstoffen. Wir können heute mit 
unserer biotechnischen Plattform 
eine Vielzahl von Molekülen von na-
türlichen bis hin zu synthetischen 
Wirk- oder Aromastoffen als Gluco-
side herstellen. Die  erweiterten Ei-
genschaften der Glucoside ermögli-
chen deutlich verbesserte Produkte, 
nicht nur, aber auch in der Kosmetik. 
Ein Deodorant mit lange anhalten-
dem Duft oder eine verbesserte Ver-
träglichkeit von kosmetischen Wirk-
stoffen sind nur einige der Vorteile, 
die diese Technologie ermöglicht.

Von welchen verbesserten Eigen-
schaften profitieren die Anwender?

Isabelle Effenberger:  Einmal auf die 
Haut aufgebracht sind die Gluco-
side im Vergleich zum freien Stoff 
stabiler. Das Wirkstoffdepot wird 
nach und nach durch das natürli-
che Hautmikrobiom freigesetzt und 
so eine langanhaltende Wirkung er-
zielt. Außerdem sind die Glucoside 
hautfreundlicher und erhöhen die 
Bioverfügbarkeit der Wirkstoffe. 
Weitere Funktionen der Glucoside 
unterstützen die Kosmetikherstel-
ler nachhaltig bei den aktuellen 
Trends wie „natürlich, nachhaltig“ 
und ermöglichen zudem sehr effek-
tive Wirkkomplexe für den Bereich 
Anti-Aging und vieles mehr. 

Wie kann zum Beispiel die Phar-
mabranche davon profitieren?

I. Effenberger: Eines der drängends-
ten Probleme der Pharmabranche 
ist die oft unzureichende Wasser-
löslichkeit von pharmazeutischen 
Wirkstoffen. Unsere Technologie-
plattform ermöglicht durch die 
Glykosylierung eine dramatische 
Verbesserung der Wasserlöslichkeit 
bis zu einem Faktor von 5.000. Die 
Pharmahersteller forschen zudem 
seit langem an Produkten für den 
Bereich Prodrugs – also Arzneistof-
fe, welche dem Patienten in inakti-
ver Form verabreicht werden und 
erst im Körper des Patienten aktiv 

werden. Dieser Mechanismus kann 
durch Glucoside erreicht werden. 
Ein Beispiel aus unserem Portfolio 
ist Paracetamol-Glucosid, das in der 
glykosylierten Form verträglicher zu 
sein verspricht.

Ist diese Technologie bereits in der 
Anwendung?

H. Adamski: Wir arbeiten gemeinsam 
mit Unternehmen aus unterschiedli-
chen Bereichen. In der Regel starten 
wir mit einer Machbarkeitsstudie 
für kundenspezifische Moleküle, die 

dann zu einem Entwicklungsprojekt 
und einem neuen Produkt führen. 
Aktuell arbeiten wir dazu mit Kun-
den aus dem Pharma-, Kosmetik- 
und Industriesegment zusammen.

In industriellen Anwendungen wie 
beispielsweise dem Brandschutz 
haben wir bereits fertige Produkte, 
die wir unter dem Namen Sniff&
Save vermarkten. Diese Technologie 
setzt einen Rauchwarngeruch bei 
Erhitzung über einen bestimmten 
Temperaturwert frei, um durch De-
fekte ausgelöste Brände frühzeitig 
erkennen zu können. 

Bei kosmetischen Produkten 
wächst der Druck zu mehr Nach-
haltigkeit bei den Inhaltsstoffen 
und der Herstellung. Bieten Pro-
dukte auf der Basis von Glucosiden 
auch Vorteile für die Umwelt?

I. Effenberger: Bei der Herstellung von 
Produkten auf der Basis von Gluco-
siden liegen die Vorteile nicht nur 
auf der Seite der Nutzer, auch die 
Umwelt gewinnt. Es sind weder die 
Zugabe von Mikroplastik noch von 
Parabenen oder Aluminiumsalzen 
nötig, um nachhaltig funktionale 
Produkte zu erzeugen. Die Glucosi-
de sind auch biologisch abbaubar. 
Darüber hinaus fühlen wir uns den 
UN-Nachhaltigkeits-Zielen ver-

Zur Person

Heimo Adamski ist Geschäftsführer von 
4Gene und leitet den kaufmännischen 
Bereich sowie den kontinuierlichen Unter-
nehmensaufbau. In dieser Position trägt 
er die Verantwortung für die Marketing- 
und Finanzstrategie des Biotechunterneh-
mens. Der Ökonom ist erfahren im Aufbau 
von Start-ups und deren Finanzierung. 

Isabelle Effenberger ist Leiterin der BU 
Cosmetics bei 4Gene. Die diplomierte 
und promovierte Biologin ging von der 
Universität Hohenheim als Postdokto-
randin an die Technische Universität 
München und stieg 2019 bei 4Gene ein. 

Von der Natur inspiriert
Das Kerngeschäft von 4Gene sind 
natürliche gebundene Aroma- und 
Duftstoffe, die sog. Aromaglucosi-
de, die das Start-up u.a. an Aro-
mahäuser und Konsumartikelher-
steller weltweit vermarktet. 4Gene 
verfügt über eigene Patente und 
führt mit Partnern F&E-Projekte 
durch. Derzeit ist das Geschäft in 
drei Business Units organisiert.

Buisness Unit Cosmetics

Die BU Cosmetics ist der erste 
Ansprechpartner für neue Pro-
duktideen. Die Flexibilität der 
Technologie kann mit mehr als 50 
verschiedenen Glucosiden demons-
triert werden. 4Gene bietet Kunden 
die spezifische Glykosylierung von 
eigenen kosmetischen Wirkstoffen 
an. Mit eigener Infrastruktur pro-
duziert das Start-up bis zum Ki-
logramm-Pilotmaßstab, und beim 
Upscaling kooperiert es mit CMOs 
aus dem Netzwerk. Die Technologie 
bedient aktuelle Trends wie Natu-
ral, Cosmeceutical, Clean Cosmetic 
und Aktivierbarkeit durch das na-
türliche Hautmikrobiom.

Buisness Unit Pharma

Glykosylierte Wirkstoffe gelten als 
neuartige und vielversprechende 
Darreichungsform für eine gro-
ße Zahl von pharmazeutischen 

Wirkstoffen. Vorteile für derartige 
Wirkstoffe sind eine verbesserte 
Wasserlöslichkeit und chemische 
Stabilität. Neben einer veränder-
ten biologischen Verfügbarkeit und 
optimierten Wirkdauer, können die 
Glucoside als Prodrugs im Körper 
aktiviert werden. Als Beispiel dafür 
hat 4Gene das Paracetamol-Glu-
cosid produziert und zum Patent 
angemeldet. Aktuell wird an zwei 
Projekten mit Unternehmen in den 
USA zur Umsetzung von weiteren 
Wirkstoffklassen gearbeitet.

Business Unit Industry

Warngerüche kommen im indus-
triellen Umfeld schon verbreitet 
zum Einsatz. Der Fokus der In-
dustrielösungen liegt auf dem 
vorbeugenden Brandschutz. Die 
Sniff&Save-Produkte des Start-
ups signalisieren eine Überhitzung 
olfaktorisch durch Rauch- oder 
Warngerüche bereits lange bevor 
es tatsächlich brennt. So können 
sofortige Maßnahmen vor dem 
Ernstfall getroffen werden. Dar-
über hinaus verfügt 4Gene über 
eine Lösung zum Detektieren und 
Anzeigen von Feuchtigkeitsschä-
den und der Bildung von Schim-
melpilzen und arbeitet derzeit in 
Projekten im Bereich eMobility 
bereits mit einem Automobilzulie-
ferer zusammen.

Meilensteine und Roadmap
4Gene wurde 2017 als Spin-off 
aus der TU München von einem 
5-köpfigen Team gegründet und ist 
mit den Standorten Freising und 
Stuttgart in Deutschland ansässig. 
Die Entwicklung der Technologie-
plattform für die Glykosylierung 
von niedermolekularen Molekü-
len begann 2019 und wurde 2021 
abgeschlossen. Das innovative 
Start-up konnte bereits erfolgreich 
Kapital einwerben. 

Die Technologie zur Glykosylie-
rung von kleinen Molekülen wur-
de ursprünglich für Duft- und 
Aromastoffe in der Kosmetik und 
Parfümindustrie entwickelt. Der 
Mechanismus kann aber auch in 
der Lebensmittelindustrie und für 
Medikamente genutzt werden. Zur 
Demonstration der Flexibiltät und 
Effizienz der Plattform wurde ein 
Portfolio von ca. 50 Molekülen auf-
gebaut und an Kunden weltweit 
vermarktet. Die Technologie wird 
fortlaufend optimiert.

Nach erfolgreichen Pilotprojek-
ten fand der Markteintritt Ende 
2021 statt und erste Erfolge sicher-
ten die weitere positive Entwick-
lung des Geschäftsmodells.

Heute versteht sich 4Gene als ein 
CDMO und verfolgt die Entwick-
lung von kundenspezifischen Glu-
kosiden für spezielle Anwendungen 
in der Zusammenarbeit mit einem 
Kunden. Für die Finanzierung der 
Marktentwicklung und der Organi-
sation ist für 2022 eine Serie-A-Fi-
nanzierungsrunde geplant. 

Preise & Auszeichnungen

	▪ 2015
- �Achema-Gründerpreis Industri-

elle Biotechnologie
- �Munich Business Plan-Wettbe-

werb, Sieger der Konzeptphase
- �Science for Life Business 

Plan-Wettbewerb, Sieger der 
Konzeptphase

	▪ 2016
- �PlanB Straubing Business 

Plan-Wettbewerb, 3.Platz

	▪ 2021
- �Proof of Concept durch interna-

tionale Projektkunden

Funding

	▪ 2018
- �Seed-Investement durch High-

Tech Gründerfonds (HTGF), 
VC Fonds BW, Mittelständische 
Beteiligungsgesellschaft Baden-
Württemberg und Goldmann 
International

Ziele

	▪ 2022
- �Serie A-Finanzierungsrunde für 

den Markteintritt
-�Strategische Kooperationen in 
den Business Units

- Organisationsentwicklung
- �Ausbau und Stärkung des 

IP-Portfolios

Heimo Adamski, 4Gene Isabelle Effenberger, 4Gene

	n 4Gene GmbH, Freising

www.4gene.de

Business Idea Elevator Pitch

Die Technologieplattform von 4Gene kann unterschiedliche Moleküle zu Glucosiden veredeln und ver-
bessert dabei die Moleküleigenschaften. Interessant sind Glucoside für Pharma- oder Kosmetikan-
wendungen, aber auch für Industrielösungen.

pflichtet und setzen uns für eine 
nachhaltige Produktion ein.

Wie steht es um die Wirtschaftlich-
keit im Vergleich zu bisherigen Pro-
duktionsmethoden?

H. Adamski: Wirtschaftlichkeit ist ein 
wichtiges Element. Die Glucoside 
als veredelte Wirkstoffe konkur-
rieren nicht mit den konventionell 
hergestellten Produkten. Unsere 
internationalen Kunden haben dies 
erkannt und honorieren die Zu-
satzfunktionen. Ansonsten gilt die 
übliche Formel, in der die jährliche 
Produktionsmenge ein bestimmen-
der Faktor bei der Preisfindung ist. 
Bisher konnten wir alle Kunden zu-
friedenstellen.
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Produktion Lagerung 
Verpackung

Jetzt unverbindliche Analyse Ihrer 
Unternehmensprozesse anfordern.

www.teamprojekt-chemie.de

Ihre Service-Experten für die chemische Industrie

Maschinen und Anlagen sowie Services für US-Pharmaindustrie

Optima Pharma baut Servicepräsenz in den USA aus

Der Geschäftsbereich Pharma der 
Optima-Gruppe baut seine Service-
präsenz in den USA weiter aus. So 
wird das Servicepersonal in den 
USA von 2019 bis Ende 2022 ver-
dreifacht. Nun investiert Optima 
im Jahr seines 100. Firmenjubilä-
ums in einen neuen Service Hub in 
Knightdale, einem Vorort von Ral-
eigh, North Carolina. Dort bietet das 
Unternehmen umfassende Service-
leistungen, den Vertrieb von Anlagen 
und Ersatzteilen sowie Schulungen. 
Dies mit dem Ziel, den Pharmakun-
den noch schnelleren und besseren 
Support bieten zu können. Die Fer-
tigstellung ist für Mitte 2022 geplant. 

Optima konzipiert mit ihren Toch-
terunternehmen Produktions- und 
Abfüllanlagen sowie Verpackungs-
maschinen u. a. für Pharmazeuti-
ka.Nordamerika ist für die Unter-

nehmensgruppe mit Stammsitz in 
Schwäbisch Hall, insbesondere für 
den Geschäftsbereich Pharma, ein 
wichtiger Bestands- und Wachs-
tumsmarkt. Der anhaltend hohen 
Nachfrage nach den Maschinen 
und Anlagen sowie den Services im 
Pharmabereich trägt das Unterneh-
men nun mit dem neuen Standort 
im sog. Research Triangle, im dem 
viele Pharmakunden von Optima 
ihren Sitz haben, Rechnung. Vom 
neuen Hub aus bietet das Unter-
nehmen in Zusammenarbeit mit der 
Niederlassung in Green Bay sowohl 
Remote Support als auch Unterstüt-
zung direkt vor Ort beim Kunden an. 
Wartungen, Umbauten und Trainings 
des Personals gehören u.a. zum Leis-
tungsspektrum. Qualifizierungen der 
Pharmaanlagen runden das Service-
angebot ab. (mr)�

Zwischen Kooperation und Konkurrenz
Warum strategische Partnerschaften von Auftragsfertigern und Pharmafirmen beiden Seiten Vorteile bieten

Globale Produktionsengpässe durch die Corona-Pandemie, immer unsicherer 

werdende globale Versorgungsketten im pharmazeutischen Sektor sowie 

neuartige Zell- und Gentherapien bescheren dem ohnehin stark wachsen-

den Markt für pharmazeutische Auftragsentwicklung- und -herstellung bzw. den dort 

aktiven Unternehmen (Contract Development and Manufacturing Organizations, 

CDMOs) zusätzlichen Aufwind. Zulassungsinhaber (Marketing Authorization Holders, 

MAHs), d.h. Pharma- oder Forschungsunternehmen, die eine Marktzulassung zur 

Vermarktung bestimmter Arzneimittel besitzen, bauen infolgedessen zunehmend 

auf strategische Partnerschaften mit CDMOs, um sich schnell benötigte Kapazitäten 

zu sichern, aber auch Versorgungssicherheiten durch Multi-Sourcing zu erhöhen.

Zulassungsinhaber, die derzeit an 
der Spitze der pharmazeutischen 
Arzneimittelherstellung stehen, 
verlassen sich zunehmend auf 
die technologische Expertise von 
CDMOs. Auftragsfertiger können 
insbesondere dann von den globa-
len Engpässen im Wachstumsmarkt 
Pharmazie profitieren, wenn sie sich 
als Full-Service-Dienstleister für 
Pharma- und Forschungsunterneh-
men positionieren. 

Wachsende Partnerschaften

Bei strategischen Partnerschaften 
zwischen Pharmaunternehmen und 
Auftragsfertigern profitieren beide 
Seiten: MAHs sichern sich nicht nur 
Produktions- und Entwicklungska-
pazitäten, sondern können dadurch 
auch die Risiken und Kosten mi-
nimieren, die mit der Entwicklung 
neuer Arzneimittel einhergehen. 
Überdies bieten inzwischen über 
50 % von ihnen ebenfalls ungenutzte 
Kapazitäten an und erzielen mit sol-
chen CDMO-Services Zusatzeinnah-
men. Die Auftragsfertiger profitieren 
ihrerseits von größerer Transparenz 
und Flexibilität, schnelleren Abstim-
mungen sowie gemeinsamen Anrei-
zen und Investitionsstrategien. Dies 

zeigt unsere aktuelle Untersuchung 
von 150 der weltweit umsatzstärks-
ten CDMOs, klassifiziert nach Art ih-
res Kerngeschäfts.

Trend: CDMOs werden Full-Service-Provider

Die Chancen für CDMOs, strategi-
sche Partner von MAHs zu werden, 
können noch vergrößert werden, 
indem möglichst viele Services aus 
einer Hand angeboten werden. 
37 % der in unserer Studie „Global 
CDMO Study 2022“ untersuchten 
Entwicklungs- und Synthesedienst-
leister decken bereits die gesamte 
Wertschöpfungskette für MAHs ab, 
von der Entwicklung über die Her-
stellung kommerzieller Arzneimit-
telsubstanzen und -produkte bis hin 
zur Verpackung. Nur 17 % konzen-
trieren sich hingegen lediglich auf 
einen einzigen Schritt in der Wert-
schöpfungskette. In Nordamerika 
bieten mehr als 90 % der erfassten 
CDMOs Dienstleistungen im Bereich 

Entwicklung an; in Europa sind es 
mehr als 80 %. In Asien hingegen 
ist die kommerzielle Produktion 
von Arzneimittelsubstanzen am 
weitesten verbreitet: Bei 92 % der 
dortigen CDMOs ist dies im Portfolio 
enthalten.

„Pure Play“-CDMOs: Entwicklungsrisiken bei 
neuartigen Therapien reduzieren

Die Produktion sämtlicher Arzneimit-
teltypen – niedermolekulare („small 
molecules“), großmolekulare („large 
molecules“) und neuartige Therapien 
(„advanced therapies“) – bieten be-
reits fast drei von zehn aller unter-
suchten CDMOs an. Die Tendenz ist 
insbesondere bei den „Pure Play“-An-
bietern, die sich hauptsächlich auf 
CDMO-Leistungen fokussieren, stei-
gend: Rund 40 % decken alle drei Arz-

neimitteltypen ab. Zugleich sind 92 % 
von ihnen immer noch an der Herstel-
lung traditioneller niedermolekularer 
Medikamente beteiligt. Das heißt: Ihre 
Portfoliostrategien zielen darauf, mit 
traditionellen Arzneimitteln die Risi-
ken bei der Entwicklung neuartiger 
Therapien zu reduzieren. Gleichwohl 
bieten die „Pure Play“-CDMOs in un-
serer Studie mit 45 % überdurch-
schnittlich häufig bereits Dienstleis-
tungen im Zusammenhang mit neu-
artigen Therapien an, gegenüber 34 % 
aller in der CDMO-Studie analysierten 
Auftragsfertiger. Damit sind die „Pure 
Play“-CDMOs führend im derzeit mit 
Abstand wachstumsstärksten Seg-
ment des Pharmaziemarkts. 

Neuartige Therapien: Chancen und Risiken

Mehr als 1.000 neuartige Zell- 
und Gentherapien befinden sich 
momentan in der Entwicklung. 
Manche können traditionelle Be-
handlungen ersetzen, andere sind 
komplementäre Verfahren – wieder 
andere bieten sogar völlig neue Op-
tionen für bislang unbehandelbare 
Erkrankungen. Nicht zuletzt die 
Covid-19-Pandemie hat bspw. die 
Wachstumspotenziale von mRNA-
basierten Therapien demonstriert 
und gleichzeitig Zulassungsverfah-

ren verändert und beschleunigt. 
Es ist damit zu rechnen, dass der 
Marktanteil neuartiger Therapien 
künftig deutlich stärker wachsen 
wird als die Anteile nieder- und 
großmolekularer Arzneimittel. 

Gleichzeitig gilt es allerdings zu 
bedenken: Neuartige Therapien 
herzustellen, funktioniert mitunter 
grundsätzlich anders als bei traditi-
onellen Arzneimitteln. Weil manche 
Behandlungen wie die autologen 

Zelltherapien individuell auf die 
jeweiligen Patienten zugeschnitten 
sind, birgt eine größere räumliche 
Nähe der Produktion zu den Behan-
delten Vorteile in der Supply Chain. 
Außerdem sind die Produktionsvolu-
mina geringer, im Extremfall bis hi-
nunter zur Losgröße 1. Strategische 
Partnerschaften zwischen MAHs und 
CDMOs können die Risiken reduzie-
ren, die damit in puncto Herstellung, 
Qualität und Automatisierung bzw. 
Serienproduktion verbunden sind.

Strategische Partnerschaften:  
Gemeinsam forschen und entwickeln

Um von diesen Wachstumschan-
cen und speziell von strategischen 
Partnerschaften zu profitieren, soll-
ten MAHs und CDMOs analysieren, 
über welche Schlüsselfähigkeiten 
und Alleinstellungsmerkmale sie 
bereits verfügen. Was können sie 
unternehmensintern abdecken, wozu 
benötigen sie externe Kapazitäten? 
Auch sollten sie ihre Gesamtstra-
tegie und ihre Unternehmensziele 
auf den Prüfstand stellen. Die Ana-
lyse berücksichtigt idealerweise die 
Wertschöpfungskette, die Produkti-

onstechnologien, Dienstleistungen, 
Standorte und Technologien – mit 
dem Ziel, die Gesamtstrategie zu 
schärfen und konsequent anhand 
der wichtigsten strategischen Über-
legungen auszurichten.

Und schließlich geht es darum, 
gemeinsam mit passenden strategi-
schen Partnern den nächsten Schritt 
zu gehen und die Erfolge der jüngs-
ten Zeit für die Entwicklung des 
„next big thing“ zu nutzen. Die For-
schung an den Corona-Impfstoffen 
hat gezeigt, was möglich ist, wenn 
Kräfte gebündelt und Synergien ge-
hoben werden, um ein gemeinsames 
Ziel zu erreichen.

Jens Neumann, Partner,  
Strategy&, Düsseldorf

	n jens.neumann@pwc.com

	n www.strategyand.pwc.com/de

Zur Person

Jens Neumann ist Partner bei Strategy&, 
der globalen Strategieberatung von 
PWC. Er leitet die Manufacturing Com-
munity von Strategy& GSA und ist Leiter 
des Büros in Düsseldorf. Neumann stu-
dierte Maschinenbau/Chemieingeni-
eurwesen an der RWTH Aachen und der 
Carnegie Mellon University Pittsburgh 
und promovierte 2002 am Imperial Col-
lege London in Verfahrenstechnik. An-
schließend arbeitete er sechs Jahre lang 
bei BASF, bevor er 2009 in die Strategie-
beratung zu Management Engineers 
bzw. ab 2013 Booz & Company wechsel-
te. Seit 2014 ist er für Strategy& tätig, 
zunächst als Principal/Director, ab 2019 
als Partner.

Global CDMO Study 2022
Für die Studie analysierte Strategy&, die Strategieberatung von 
PWC, 150 der weltweit größten CDMOs in Europa, Nordamerika 
sowie in Asien. Berücksichtigt wurden CDMOs aus 29 Ländern, 
darunter 61 CDMOs aus Europa. Die Mehrheit der untersuchten 
Unternehmen erzielt einen jährlichen Umsatz zwischen 250 Mio. 
und 1 Mrd. EUR. Die vollständige Studie ist online verfügbar:

n  www.strategyand.pwc.com/de/en/industries/health/2022-global-cdmo-study.html37 % der in der Studie „Global CDMO Study 2022“ untersuchten Entwicklungs- und Synthesedienstleister decken bereits die gesamte Wertschöpfungskette 
für MAHs ab, von der Entwicklung über die Herstellung kommerzieller Arzneimittelsubstanzen und -produkte bis hin zur Verpackung.

Zulassungsinhaber, die derzeit an der  
Spitze der pharmazeutischen Arzneimittelher­

stellung stehen, verlassen sich zunehmend auf die 
technologische Expertise von CDMOs.
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Jens Neumann, 
Strategy&

Neues HPAPI-Produktionsgebäude am Standort Regensburg

Aenova investiert in hochpotente Medikamente

Aenova hat am Standort Regens-
burg den Grundstein für das neue 
Gebäude für hochpotente Wirkstoffe 
(HPAPIs) gelegt. In den neuen Pro-
duktionsräumen sollen Arzneimittel 
u. a. gegen Krebs produziert wer-
den. Zytotoxika und Zytostatika 
haben auf dem weltweiten Pharma
markt eine weiterhin erhöhte Nach-
frage. Mit der Investition von rund 
10 Mio. EUR erhöht Aenova damit 
die Produktionskapazitäten für den 
gestiegenen Marktbedarf deutlich.

„Innerhalb der Gesamtinvestitio-
nen der Aenova Group ist der Neu-
bau für hochpotente Wirkstoffe in 
Regensburg ein wesentlicher stra-
tegischer Baustein“, kommentierte 
CEO Jan Kengelbach. 

Der Standort Regensburg ent-
wickelt und produziert seit den 
1950er Jahren auf dem ehemaligen 

von-Heyden-Gelände Tabletten und 
Kapseln mit hochpotenten Wirkstof-
fen wie z. B. Methotrexat, Hydroxy-
carbamid, Azathioprin, Imatinib. 
Im neuen viergeschossigen Gebäu-
de mit einer Gesamtgebäudefläche 
von über 4.000 m² werden neben 
Bulk-Produktion und -Verpackung 
von hochpotenten Arzneimitteln 
auch die zugehörenden Labore, die 
Entwicklung, Lager und Sozialräume 
untergebracht sein. 

Der Neubau soll im Herbst 2022 
bezogen werden. Die Herstellungs-
kapazitäten werden nach der Inbe-
triebnahme Anfang 2023 um deut-
lich mehr als 1 Mrd. Tabletten und 
Kapseln erhöht. Ein Stockwerk ist 
reserviert für flexible Kundenanfra-
gen für die Produktion „on demand“. 
Zusätzliche Kundenaufträge können 
ab 2023 produziert werden. (mr)�

http://www.teamprojekt-chemie.de
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Operational Excellence im Custom Manufacturing
Kontinuierliche Verbesserung als vollintegrierter Wettbewerbsvorteil

Custom Manufacturing füllt heute eine wichtige Lücke im Geschäftsmodell 

von Unternehmen der Chemie- und Pharmaindustrie. Es bietet sich an 

für Produkte, die sich in der Wachstumsphase befinden und in eigenen 

Anlagen nicht ohne größeren Aufwand untergebracht werden können. Dies setzt 

voraus, dass der Synthesedienstleister in der Lage ist, die vereinbarte Produkt-

qualität in vorgegebener Zeit zu gewährleisten. Bei Produkten, die sich in der 

Wachstumsphase (Design-for-Implementation) befinden, ist eine kontinuierliche 

Verbesserung im Sinne von Operational Excellence von Vorteil. ESIM Chemicals 

verfügt als Unternehmen am Chemiepark Linz, Österreich, über eine ausgezeich-

nete Infrastruktur. So ist es möglich, den Kunden außerhalb der eigenen Anlagen 

anspruchsvolle und flexible chemische Spezialsynthesen zu ermöglichen und 

gleichzeitig kontinuierliche Verbesserung von der Erstsynthese an zu erzielen.

ESIM Chemicals ist ein Unternehmen, 
das im Kern seit über sieben Jahr-
zehnten im Bereich der Herstellung 
von Agrochemikalien unterwegs ist 
und Lohnfertigung anbietet. Teils 
werden sehr komplexe Produkte mit 
mehr als fünf bis sieben Synthesestu-
fen produziert. Die Erstproduktion im 
Batchbetrieb zielt in aller Regel dar-
auf ab, das kundenseitig gewünschte 
Produkt innerhalb der Spezifikation 
mit der Zielausbeute (Einsatzfaktoren 
der Rohstoffe) zu produzieren. Alle 
Folgekampagnen werden danach 
regelmäßig in Bezug auf Leistung 
(Tagesleistung bei gegebener Reak-
torgröße), Ausbeute und Energieein-
satz optimiert, um dem Kunden den 
größtmöglichen Vorteil zu verschaf-
fen. Dies wird durch ein automatisier-
tes Performance-Management-System 
unterstützt. Wir greifen dabei in den 
vielfältigen Baukasten des Lean-Man
agement, als auch auf die Six-Sigma-
Methodik (LSS) zurück und haben 
diese an unsere DNA adaptiert. Was 
ist damit gemeint?

Lean Six Sigma als Aufsetzpunkt

Seit etwa 15 Jahren werden bei ESIM 
Chemicals Mitarbeiter sowohl als 
Lean Six Sigma GreenBelt, ebenso 
wie Lean Six Sigma BlackBelt intern 
ausgebildet. Durch unseren eigenen 
Master-BlackBelt und den jeweiligen 

Projekten werden sie auf die Syste-
matik trainiert und an die grund-
sätzlichen Denkweisen herangeführt. 
Diese Green und Black Belts (GB/BB) 
werden in allen Abteilungen ausge-
bildet, sind die Prozessexperten und 
stellen dadurch die Speerspitze für 
die ständige Verbesserung der Busi-
ness-Prozesse dar. Management- und 
Supportprozesse passen wir entlang 
des Produktlebenszyklus ständig den 
neuen Kundenbedürfnissen an.

Ziel des Systems ist es, das Ab-
weichungsmanagement durch ein 
präventives und proaktives System 
zu ersetzen und damit Fehler so 
früh wie möglich in der Prozessent-
wicklung zu identifizieren und vor 
Produktionsstart zu verhindern. Es 
werden Kundenwünsche im Vorfeld 
genau analysiert und in messbare 
KPIs übersetzt. Durch ein Risiko-
managementsystem werden in den 
verschiedenen Stadien der Pro-
duktentwicklung die Risiken mit-
tels Maßnahmen reduziert. Sehr oft 
können diese Risiken auch mittels 
Automatisierung oder Digitalisierung 
stark reduziert werden.  

Organisatorisch ist das Operatio-
nal-Excellence (OpEx)-Team in den 
allgemeinen Bereich Operations in-
tegriert, es gibt somit kein separates 
OpEx-Team, das bei Fragen „ange-
fordert werden“ kann. Alle GB/BB 
sind Teil der Gesamtorganisation 

und somit direkt auch Teil der Lö-
sung. Dies gibt uns die Möglichkeit, 
auch kleinere Teilprojekte struktu-
riert betreuen zu können.

Zu Beginn der ‚OpEx-Ära‘ galt es, 
die bisherige Einstellung der Mit-
arbeiter zu verändern, sprich ei-
genverantwortlich ein Projekt oder 
Teilprojekt zu übernehmen. Die Ba-
sis für jede Verbesserung sind Da-
ten, welche zu Information, sprich 
KPIs werden. Bei ESIM gibt es für 
jeden Business Prozess vordefinierte 
Key-Performance-Indikatoren (KPI) 
welche jährlich an Veränderungen 
angepasst werden. Diese KPIs sind 
für jeden Mitarbeiter jederzeit sicht-
bar. Durch diese Transparenz wird 
der Mitarbeiter animiert, die Verant-
wortung zu übernehmen, und sich 
diese drei Fragen, welche in unserer 
DNA verankert sind, zu stellen:
	▪ Was ist das Problem und wie groß 
ist es?

	▪ Was sind die Grundursachen des 
Problems?

	▪ Welche nachhaltigen Lösungen 
gibt es? 

Projekte mit geringer Komplexität 
werden mit Hilfe eines Aktionsplans 
in Aktivitäten umgesetzt. Komplexe 
Probleme werden mit einem Lean-
Six-Sigma-Projekt mit den Phasen 
DMAIC mit Mindestanforderungen 
abgearbeitet.

Der langjährige Erfolg der Umset-
zung von Operational Excellence be-
ruht darauf, dass die „LSS-Sprache“ 
durchgängig in allen Bereichen und 

intensiv bei Technologie, Engineering 
und Produktion gesprochen wird. Von 
der ersten Diskussion eines TechPacks 
(Technisches Informationspaket, das 
der Kunde uns als Erstinformation 
zur Verfügung stellt), über die Imple-
mentierung eines Produktes in die An-
lage bis zur Optimierung der Prozesse 
haben wir die gleiche Herangehens-
weise und LSS-basierte Systematik. 
Der Kunde wird auf diesem Weg eng 
mitgenommen und weiß daher exakt, 
wo wir stehen. Es entstehen keine 
Überraschungen, da diese konsequen-
te und systematische Umsetzung zu 
einer echten Win-Win-Situation führt.

Umsetzung der Kundenanforderungen  
in der Praxis

Für einen großen Anbieter von 
Pflanzenschutzmitteln hat ESIM ein 
Produkt übernommen, das bereits 
im Produktionsmaßstab hergestellt 
wurde, allerdings auf der Abwas-
serseite stark an die Gegebenheiten 
am Standort Linz angepasst werden 
musste. Der Kunde erwartet neben 
einer wesentlichen Steigerung der 
Produktionsleistung (Tagesleistung) 
auch eine Minimierung des Einsatzes 
von Rohstoffen und Energie. Folgen-
de Punkte haben dazu beigetragen, 

dass bereits die Pilotkampagne ein 
voller Erfolg wurde:
	▪ Übertragung sämtlicher Erfah-
rungen des Kunden anhand eines 
LSS-Fragebogens,

	▪ Fehlervermeidung durch proak-
tive FMEA Analyse mit mehreren 
hundert daraus resultierenden 
Aktionspunkten zur Abarbeitung,

	▪ Umsetzung einer hohen Automati-
sierung in unserem Prozessleitsys-
tem (Sequenzen) und Auswertung 
aller verfügbaren Messwerte, be-
reits während der ersten Chargen 
der Pilotkampagne.

Ergebnis: Qualität immer „Right 
First Time“, Ausbeutesteigerung 
um 5–7 % und Steigerung der Ta-
gesleistung um 35 % (abhängig von 
der Kampagnengröße).

Von einer reaktiven zu einer  
proaktiven Vorgehensweise

Im Custom-Manufacturing-Geschäft 
werden in einer Produktionsanlage 
mehrere Produkte in verschiedenen 
Modi parallel und sequenziell pro-
duziert, sodass die gesamte Organi-
sation sehr flexibel auf den Produk-
tionsplan reagieren muss. Konkret 
bedeutet es, dass die Mitarbeitenden 

in ein und demselben Equipment 
verschiedene Tätigkeiten mit unter-
schiedlichen Vorgaben durchführen 
müssen und dies in den unterschied-
lichen Betriebszuständen wie Rüsten, 
Produzieren und Reinigen. In diesem 
komplexen Umfeld ist es leicht zu 
verstehen, dass die Mitarbeitenden 
einen hohen Ausbildungsgrad haben 
müssen, um die Tätigkeiten ohne 
Fehler bewältigen zu können. Zu 
diesem Zweck haben wir ein maßge-
schneidertes Ausbildungsprogramm 
entwickelt, welches sich in drei Ebe-
nen unterteilt: OPEX Basisschulung, 
LSS-GreenBelt und LSS-BlackBelt. 
Mit diesem Entwicklungsprogramm 
werden Mitarbeitende durch Befä-
higung so motiviert, dass sie selbst 
schwierige Probleme lösen und Chan-
cen erkennen können, was wiederum 
für die Erreichung der Kundenziele 
für die Zukunft notwendig ist.

Erfahrung: Mit mehr als 70 Jahren 
Erfahrung ist ESIM Chemicals der 
Partner für maßgeschneiderte Dienst-
leistungen, mit dem Schwerpunkt auf 
der exklusiven Produktion von hoch-
wertigen Zwischenprodukten und 
Wirkstoffen für unsere Partner.

Fachwissen: Unsere hochqualifi-
zierten und kompetenten Experten 
verfügen über jahrelange Erfahrung, 
um die visionären Ideen in der Che-
mie effizient umzusetzen.

Exzellenz: ESIM Chemicals unter-
stützt seine Partner bei der Maxi-
mierung der Wertschöpfung durch 
die Bereitstellung hochwertiger 
Dienstleistungen und die Optimie-
rung der betrieblichen Effizienz.

Dabei hilft uns eine vollintegrierte 
Lean-Six-Sigma-Methodik und deren 
kompromisslose Umsetzung.

Michael D. Hoffmann, COO, ESIM 
Chemicals, Linz, Österreich 

	n michael.hoffmann@esim-chemicals.com

Martin Schnellendorfer, Head 
Continuous Improvement, ESIM 
Chemicals, Linz, Österreich

	n martin.schnellendorfer@esim-chemicals.com

	n www.esim-chemicals.com

JAHRE
Sozialpartner-
schaft Chemie

Meilensteine der Sozialpartnerschaft 
seit dem Jahr 1992

Arbeitszeit-
verkürzung von 

39 auf 37,5 
Wochenstunden

Sozialpartnerschaft-Initiative 
„Start in den Beruf“

Gründung 
des Chemie-

pensionsfonds

Tarifvertrag 
„Zukunft durch 

Ausbildung“ 

Gründung der Chemie-
Stiftung Sozialpartner-

Akademie (CSSA)

Start der 
gemeinsamen 

Nachhaltigkeits-
initiative 

Chemie3 von 
BAVC, IG BCE 

und VCI

Start der Einrichtung So.WIN 
– „Sozialpartner-

Werkstatt für Innovation 
und Nachhaltigkeit“

Tarifvertrag 
„Zukunft durch 
Ausbildung und 
Berufseinstieg“

Abschluss des 
Tarifvertrags 

„Lebensarbeitszeit 
und Demogra�e“ 

1993 2000 2003 2008 2013 2014

2009

2001
2016

Quelle: Historie des BAVC, 2022

Nach CI-Aspekten und CI-Design errichtete Produktionsanlage bei ESIM Chemicals.

Martin Schnellendorfer, 
ESIM Chemicals

© ESIM Chemicals

Michael D. Hoffmann,  
ESIM Chemicals

© ESIM Chemicals
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Global Player mit Biotech-Kultur
Deutschland ist für Amgen weltweit zweitwichtigster Standort und eine Art Pilotmarkt

Der 1980 gegründete US-Biotechkonzern Amgen betreibt in München an 

zwei Standorten Forschung und Entwicklung, insbesondere im Bereich 

Onkologie, sowie klinische Entwicklung, Zulassung und Vertrieb von 

Arzneimitteln. Von den weltweit insgesamt 24.000 Mitarbeitenden beschäftigt 

das Unternehmen in Deutschland rund 750. Manfred Heinzer, seit Herbst 2020 

Vice President und General Manager der deutschen Amgen-Gesellschaft, warnt 

im Interview mit Thorsten Schüller vor einer Verschlechterung der grundsätzlich 

guten Rahmenbedingungen für die hiesige Biotech- und Pharmaindustrie. 

CHEManager: Herr Heinzer, wie 
wichtig ist Deutschland für Amgen? 

Manfred Heinzer: Die Bedeutung ist 
sehr hoch. Innerhalb von Amgen 
ist Deutschland der weltweit zweit-
größte Standort nach den USA. In 
Europa ist Deutschland mit Abstand 
der größte Markt für Amgen. Hier 
haben wir die Möglichkeit, den Pa-
tienten sehr schnell Innovationen 
zur Verfügung zu stellen. Meistens 
sind wir dabei gleichauf oder nur 
ein bisschen hinter den USA. Von 
daher ist Deutschland eine Art Pi-
lotmarkt. Darüber hinaus ist dieses 
Land bezüglich seines Potenzials 
und der großen Einwohnerzahl 
enorm wichtig. Zudem finden wir in 
Deutschland Rahmenbedingungen 
vor, die recht innovationsfreundlich 
sind. Das hat geholfen, die innova-
tive Biotech- und Pharmaindustrie 
hierzulande strategisch aufzustellen 
und anerkannt zu werden.

Diese Charakteristika zeigen sich 
auch bei den klinischen Studien. 
Deutschland ist für uns einer der 
Märkte, wo wir die meisten Studien 
durchführen. 2020/2021 waren es 44 
Studien. Dabei haben wir mit über 
200 klinischen Zentren kooperiert 
und knapp 590 Patienten einge-
schlossen. 

Die Schnelligkeit, die Sie erwähnt 
haben, sehen nicht alle so. Immer 
wieder ist Kritik zu hören, dass 
Deutschland bei der Umsetzung 
von Innovationen in konkrete 
marktreife Produkte zu langsam 
ist. Wie kommen Sie zu ihrer opti-
mistischen Einschätzung? 

M. Heinzer: Es kommt darauf an, 
welchen Aspekt man betrachtet. 
Wenn wir vom Zugang zu Innova-
tionen sprechen, also dem Zugang 
zu neuen Medikamenten ab dem 
Moment, ab dem diese eine europä-
ische Zulassung erhalten haben, ist 
Deutschland sehr schnell. Das liegt 
daran, dass es im ersten Jahr eine 
freie Preisbildung gibt, während 
parallel der AMNOG-Prozess statt-
findet, also die Nutzen-Preis-Be-
wertung des neuen Arzneimittels. 

Nach einem Jahr müssen wir dann 
mit einem vereinbarten Preis den 
Markt bedienen. Diesen Mechanis-
mus hat kein anderes europäisches 
Land. Das hilft, dass Patienten 
schnell von Innovationen profitie-
ren können. 

Und worin zeigt sich die Innovati-
onsfreudigkeit von Deutschland? 

M. Heinzer: Generell muss man sagen, 
dass die Biotech- und Pharmain-
dustrie ein strategischer Wachs-
tumsmotor für Deutschland ist. Die 
Politik hat in den vergangenen bei-
den Jahrzehnten große Fortschritte 
gemacht und Impulse gesetzt, damit 
die Innovation florieren konnte. 
Das haben wir insbesondere wäh-
rend der Covid-19-Pandemie mit 
der Entwicklung des mRNA-Impf-
stoffs gesehen. Außerdem gibt es in 
Deutschland verlässliche Rahmen-
bedingungen wie den erwähnten 
AMNOG-Prozess und den Patent-
schutz. Risikoreiche Investitionen 
in Biotech- und Pharmaansätze 
werden damit honoriert. 

Darüber hinaus gibt es in Deutsch-
land im Vergleich zu vielen anderen 
Ländern viele gut ausgebildete Wis-
senschaftler, die zwischen Industrie, 
Universität und den medizinischen 
Einheiten cross-funktional zusam-
menarbeiten und damit einen wert-
vollen Kosmos bilden. 

Sie sagen, dass Innovation in 
Deutschland honoriert werde. 
Meinen Sie damit, dass hierzulan-
de bessere Preise für Arzneimittel 
gezahlt werden als in anderen 
Ländern?

M. Heinzer: Die Preise für innovative 
Arzneimittel orientieren sich immer 
auch an der Leistungsfähigkeit einer 
Volkswirtschaft. Andererseits sind 
im deutschen Gesundheitswesen 
Mechanismen eingebaut, die däm
pfend auf die Preise wirken. Das gilt 
beispielsweise, wenn ein Produkt 
generisch wird, also seinen Patent-
schutz verliert. Oder wenn das Pa-
tent von Biologika abläuft und der 
Weg frei wird für sogenannte Biosi-

milars. Dann wirken große Kräfte, 
die den Preis stark reduzieren. Das 
finden wir richtig, denn letztlich 
schließen wir als Industrie einen 
Vertrag mit der Gesellschaft. Dieser 
Vertrag erlaubt es, dass innovative 
und wertvolle Medikamente ho-
noriert werden, während Biosimil-
ars oder Generika deutliche Einspa-
rungen erbringen. 

Die neue Bundesregierung ist nun 
bereits einige Monate tätig. Können 
Sie erkennen, in welche Richtung 
die Koalition in der Gesundheits- 
und Pharmapolitik geht? 

M. Heinzer: Wir sehen bisher Ansätze, 
wie das Loch bei den Gesetzlichen 
Krankenkassen in Höhe von schät-
zungsweise 17 Mrd. EUR gefüllt 
werden soll. Für uns ist wichtig, wie 
sich die Politik hier aufstellt. Setzt 
sie weiter auf Innovation und Unter-
stützung der Forschung? Oder setzt 
sie auf kurzfristige Einsparungen, 
die diametral entgegengesetzt sind 
zu dem, was sich die Regierung ei-
gentlich vorgenommen hat? Letzte-
res wären relativ schlechte Zeichen 
für uns als innovative Pharma- und 
Biotechindustrie. Denn ohne die 
Wertschätzung für Innovationen 
wird sich die wirtschaftliche Leis-
tung der Industrie nicht voll entfal-
ten können. Dafür müssen einerseits 
das reine Kostendenken überwun-
den und andererseits die Gesamt-
kosten im Gesundheitswesen wie 
auch den volkswirtschaftlichen Nut-
zen unserer Industrie in Betracht 
gezogen werden, da Arzneimittel 
Folgekosten in anderen Sozialversi-
cherungsbereichen sparen. Letztlich 
muss es eine vernünftige Balance 
zwischen medizinischem Fortschritt 
und Kostenkontrolle geben.

Können Sie konkreter werden? 

M. Heinzer: Die Ampelregierung be-
kennt sich zu Forschung und Ent-
wicklung. Das stimmt uns eigent-
lich sehr zuversichtlich. Gleichzei-
tig zeigen sich ein paar schwarze 
Wolken. Wenn die Weichen nicht 
richtig gestellt werden, könnte es 
beispielsweise sein, dass neue Her-
stellerrabatte eingeführt werden. 
Da gibt es offensichtlich einige 
Ideen. Wenn die so durchkämen, 
wären die für uns schwer zu ver-
dauen. Damit könnten wir Investi-
tionen nicht mehr so wie bisher in 
Richtung Deutschland lenken, denn 
wir stehen im Wettbewerb mit den 
ganz großen Nationen – insbeson-
dere USA und China. 

Werfen wir einen Blick auf Ihre 
Entwicklungspipeline. Mit welchen 
innovativen Produkten werden sie 
künftig in Deutschland auf den 
Markt kommen?

M. Heinzer: Der Fokus liegt bei Amgen 
auf schwerwiegenden Erkrankun-
gen, wo es einen hohen medizini-
schen Bedarf gibt. Dabei wollen wir 
immer zuerst die Biologie verstehen, 
ehe wir ein Medikament entwickeln. 
Wir verfolgen eine Vielzahl neuer 
Ansätze. Das gilt insbesondere für 
unsere monoklonalen Antikörper. 
Spannend ist auch ein Tochterunter-
nehmen von uns, DeCode Genetics 
in Island, welches über 1,5 Mio. 
Genome entschlüsselt hat. Das hilft 
uns, Krankheiten besser zu verste-
hen und die Verknüpfung zwischen 
Genetik und methodischen Ansätzen 
voranzubringen, bevor wir in teure 
klinische Forschungen und Entwick-
lungen investieren. Auf diese Weise 
können wir unsere Erfolgschancen 
deutlich erhöhen. 

Darüber hinaus konnten wir kürz-
lich ein innovatives Medikament im 
Bereich Onkologie auf den Markt 

bringen. Es handelt sich um ein 
Präparat gegen das nicht-kleinzel-
lige Lungenkarzinom, welches auf 
die Treibermutation KRAS-G12C 
anspricht. Bislang ist es keinem Un-
ternehmen gelungen, für diese spe-
zielle Mutation ein personalisiertes 
Medikament zu entwickeln. Das ist 
uns jetzt als erstes Unternehmen 
geglückt. 

Beim Prostatakarzinom verfol-
gen wir aktuell vier Ansätze, die 
auf unterschiedlichen technologi-
schen Plattformen basieren und von 
denen wir uns vieles versprechen. 
Eine davon ist die BiTE-Technologie. 
Die Abkürzung steht für Bispecific 
T-Cell Engager-Moleküle. Mit dieser 
Plattform ist unsere deutsche For-
schungsgesellschaft in München 
weltweit führend. 

Die Forschungen an der BiTE-Tech-
nologie laufen schon viele Jahre. 
Wann rechnen Sie hier mit konkre-
ten Produkten? 

M. Heinzer: Wir haben bereits 2015 
unsere erstes BiTE-Molekül zur 
Marktreife gebracht. Es setzt bei der 
akuten lymphatischen Leukämie an 
und ist sehr wertvoll bei austhera-
pierten Patienten. Mit weiteren der-
artigen Ansätzen wollen wir in eini-
gen Jahren auf den Markt kommen. 

Ist die mRNA-Technologie für Am-
gen von Interesse?

M. Heinzer: In der Tat ist die mRNA-
Technologie auch für Amgen sehr 
interessant. Wir investieren gezielt 
und signifikant in diesen Bereich, 
den wir als eine potenziell neue 
Innovationswelle sehen. Aktuell ist 
für uns allerdings die BiTE-Techno-
logie weltweit treibend. Hier schau-
en wir auch, welche spannenden 
Start-ups es in dem Segment gibt. 

Sehr interessant ist für uns zudem 
die angewandte siRNA-Technolo-
gie. Dabei handelt es sich um kurze 
RNA-Fragmente, die im Organismus 
zum selektiven Abbau der komple-
mentären mRNA führen und damit 
gezielt die Genexpression und die 
Bildung von Proteinen verhindern. 
Hier sind wir bereits in einer fortge-
schrittenen klinischen Entwicklung 
mit einem Präparat im kardiovasku-
lären Bereich.

Was sind Ihre Ziele als Chef der 
Deutschland-Organisation von 
Amgen? Wo möchten Sie das Un-
ternehmen hinbringen?

M. Heinzer: Als zweitgrößte Nie-
derlassung innerhalb von Amgen 
möchte ich diesen Stellenwert 
bestmöglich halten und ausbauen, 
indem wir frühzeitig in die medizi-
nische und klinische Entwicklung 
involviert sind und Innovation 
schnell mit entwickeln. Außerdem 
möchte ich zusammen mit unseren 
internationalen Kolleginnen und 
Kollegen die Strategie weiterent-
wickeln, damit wir einen Mehrwert 
nicht nur für Deutschland, sondern 
für den ganzen Konzern erzielen 
können. 

Amgen bezeichnet sich selbst im-
mer noch als Biotechnologieunter-
nehmen. Sind Sie aber nicht längst 
ein etablierter Pharmakonzern?

M. Heinzer: Unser Fokus liegt weiter-
hin auf der Biotechnologie. Das ist 
unsere Stärke und unsere Expertise. 
Weltweit sind wir das mit Abstand 
größte unabhängige Biotechunter-
nehmen, wenn Sie aber mit der Be-
zeichnung die Begriffe „Start-up“, 
„Pionier“ und „klein“ verbinden, 
trifft das auf uns natürlich nicht 
mehr zu. Mit unserem Umsatz von 
26 Mrd. USD und rund 24.000 Mit-
arbeitenden spielen wir eigentlich 
bei den Großen mit. Wir bemühen 
uns aber trotzdem, innovativ zu 
bleiben, schnelle Entscheidungen 
zu treffen und die Biotech-Kultur 
zu bewahren. 

	n www.amgen.de

Manfred Heinzer, Vice President und General Manager, Amgen

Zur Person

Manfred Heinzer (58) blickt auf eine 
lange internationale Karriere in der 
Pharmaindustrie zurück. Der gebürtige 
Schweizer war über 20 Jahre für den 
Baseler Pharmakonzern Roche tätig, ar-
beitete aber auch für GSK und Gilead 
Sciences. Seit September 2020 ist er Vice 
President und General Manager der Am-
gen GmbH in München. Heinzer hat 
Wirtschaftswissenschaften an der Hoch-
schule St. Gallen studiert und besitzt 
einen MBA-Abschluss der Wirtschafts-
hochschule INSEAD in Fontainebleau.
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Produkte für die Körperpflegeindustrie

DKSH schließt Vertriebsvereinbarung mit Adeka Europe

DKSH hat eine neue Partnerschaft 
mit Adeka Europe, einem führen-
den japanischen Chemieunterneh-
men und Anbieter von innovativen 
Polymeradditiven, für die Schweiz, 
Deutschland und Österreich begon-
nen. Im Rahmen des Abkommens 
wird die Business Unit Performance 
Materials von DKSH die Geschäfts-
entwicklung, das Marketing, den Ver-
kauf, die Logistik und den Vertrieb 
aller Adeka Europe Produkte für die 
Körperpflegeindustrie in den ge-
nannten Ländern übernehmen. Ade-
ka Europe mit Sitz in Düsseldorf, ist 

eine Tochtergesellschaft der Adeka 
Corporation, die seit mehr als einem 
Jahrhundert auf dem Markt präsent 
ist, und bietet innovative Konzepte 
und hochwertige Lösungen, die ge-
nau auf die Bedürfnisse der Kunden 
und Verbraucher zugeschnitten sind.
DKSH unterstützt seine Kunden bei 
der Entwicklung bahnbrechender 
Lösungen und der Verbesserung 
der Qualität ihrer Produkte, insbe-
sondere durch seine hochmodernen 
europäischen Innovationszentren für 
Körperpflegeprodukte in Lyon und 
Barcelona. (bm)�
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Perspektivenwechsel?
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Nachhaltigkeitswende  
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Spannende Projekte unter Führung erfahrener Projektleiter • Frühzeitige Verant-
wortungsübernahme mit allen modernen Instrumenten aus agilen Methoden und  
digitalen Tools • Hohe Freiheitsgrade und exzellente Entwicklungsmöglichkeiten  
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Gestärktes Duft-Portfolio

Oqema Polen geht Partnerschaft mit Orchidia Europe ein

Die polnische Niederlassung von 
Oqema hat eine Partnerschaft mit 
dem Duftstoffanbieter Orchidia Fra-
grances Europe bekannt gegeben. 
Durch die Zusammenarbeit wird der 
Chemiedistributor sein bestehen-
des Portfolio um eine breite Palette 
von Duftlösungen erweitern. Durch 
die Kombination der Ressourcen 
von Orchidia Fragrances und der 
Marktexpertise von Oqema Polen 
werden die beiden Familienun-
ternehmen ihr Engagement für 
die Zusammenarbeit mit Kunden 
fortsetzen und maßgeschneiderte 

Duftlösungen entwickeln. Orchidia 
kreiert und produziert seit mehr 
als 90 Jahren Parfüms. Das euro-
päische Werk des Unternehmens 
befindet sich in Kerepes, Ungarn, 
und nahm 2021 seinen Betrieb auf. 
Oqema Polen ist Teil der Mönchen-
gladbacher Oqema-Gruppe. Das 
Tochterunternehmen bietet chemi-
sche Dienstleistungen an und verfügt 
über Niederlassungen in Ozorków 
und Warschau, ein strategisch po-
sitioniertes Lager mit über 10.000 
m2 und ist ISO 9001:2015, GMP, IFS 
und Fami-OS-zertifiziert. (bm)�

https://www.wieselhuber.de


C H E M I E  &  L I F E  S C I E N C E SCHEManager 5/2022� Seite 15

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Viel mehr als Lagerhaltung und Logistik
IMCD Deutschland positioniert sich als Lösungspartner für Lieferanten und Kunden

IMCD ist ein weltweit führendes Distributionsunternehmen für Spezialchemi-

kalien und Ingredienzen. 1996 eröffnete IMCD Deutschland als eine der ersten 

Tochtergesellschaften der IMCD Gruppe seinen Hauptsitz in Köln. Dieser wird 

durch einen strategischen Standort in Hamburg und ein Vertriebsbüro in Freiburg 

ergänzt. Zudem verfügt das Unternehmen über vier technische Anwendungs-

laboratorien in Köln bzw. Hürth in den Bereichen Pharmaceuticals, Coatings & 

Construction, Home Care and I&I sowie Food & Nutrition. Seit September 2019 

leitet Lars Wallstein die Geschäfte von IMCD Deutschland. CHEManager befragte 

ihn zur aktuellen Situation und zur Strategie, die er für das Unternehmen verfolgt.

CHEManager: Herr Wallstein, Ihr 
Amtsantritt bei IMCD war wenige 
Monate vor Beginn der Covid-19- 
Pandemie. Mit welcher Strategie 
haben Sie versucht, das Unterneh-
men durch die Krise zu bringen? 

Lars Wallstein: Seit über zwei Jahren 
beherrscht die Pandemie fast alle 
Bereiche unseres privaten und be-
ruflichen Lebens. Viele Unternehmen 
hat es vor große Herausforderungen 
gestellt. Gleichzeitig hat uns die Kri-
se aber gezeigt, wie wichtig ein star-
kes Team ist. Gemeinsam haben wir 
innerhalb kürzester Zeit Prozesse 
angepasst, schnelle Entscheidun-
gen „auf Zuruf“ getroffen und uns 
nicht gescheut, neue Wege zu gehen. 
Wir arbeiten heute hybrid, inklusive 
Homeoffice. Dafür braucht es Mut 
und Vertrauen, beides haben wir. 
Als Unternehmen tragen wir Ver-
antwortung für unsere Mitarbeiter, 
für die Gesundheit und auch für die 
Gesellschaft. Denn als einer der füh-
renden Chemiedistributoren sind wir 
Teil systemrelevanter Lieferketten. 
Mit unseren spezifischen Lösungen 
und Konzepten aus den Bereichen 
Pharmaceuticals, Advanced Materi-
als und Home Care and I&I konnten 
wir zudem gezielt einen Beitrag zur 
Eindämmung der Pandemie leisten. 

Herausfordernd für Distributoren 
als wichtiger Bestandteil von Lie-
ferketten waren und sind unter 
anderem globale Lieferengpässe 
durch Rohstoff- oder Produktman-
gel oder fehlende Container. Hat 
das Ihr Geschäft in Deutschland 
beeinträchtigt? Welche Heraus-
forderungen waren im Zuge der 
Pandemie für IMCD am größten?

L. Wallstein: Das partnerschaftliche 
Band zu unseren Lieferanten und 
Kunden ist noch enger geworden. 
Dank unserer Expertise in den Märk-
ten, der Diversifizierung und unseres 
breiten Produktportfolios können wir 
mit den Problemen in den Lieferket-
ten gut umgehen. Die größte Heraus-
forderung besteht aber nach wie vor 
und betrifft uns alle, denn viele der 
globalen Lieferketten sind gestört. 
Die Gründe dafür sind sehr komplex. 
Durch die Pandemie hat sich unser 
Konsumverhalten drastisch verän-
dert. In den letzten zwei Jahren ist 
das Marktvolumen im deutschen 
Onlinehandel um rund 40 % gestie-

gen. Dieser immense Zuwachs traf 
auf den Covid-Impact weltweit ge-
sunkener Hafenkapazität und -pro-
duktivität. An den wichtigsten Häfen 
in den USA und China bildeten sich 
Staus, die wertvolle Zeit gekostet 
und Frachtkapazitäten gebunden 
haben. Ende letzten Jahres führte 
dies zu einem Kapazitätsverlust von 
rund 12 %. Aktuell stauen sich wieder 
die Frachtschiffe vor dem weltweit 
größten Containerhafen aufgrund 
des anhaltenden Coronalockdowns 
in Schanghai. Das wiederum mündet 
unweigerlich in eine Explosion der 
Frachtkosten. Teilweise so weit, dass 
die Container-Transportkosten hö-
her sind als die Fracht selbst. Diese 
Probleme treffen gleichzeitig auf die 
Herausforderungen der Verkehrs
infrastruktur. Es fehlen europaweit 
Fahrer, Lkw und Logistikflächen. 
Diese Komplexität zeigt, dass hier 
ein Umdenken stattfinden muss. Die 
Chemiedistribution ist dabei das ent-
scheidende Bindeglied. Sie hilft unter 
enormen Anstrengungen, Löcher zu 
stopfen und Verfügbarkeiten sicher 
zu stellen. Wir sind also ganz klar Teil 
der Lösung und nicht des Problems.

Wie wirken sich die momentanen 
Preisentwicklungen für Energie 
und Rohstoffe für IMCD und Ihre 
Lieferanten und Kunden aus? Wel-
che Segmente/Produkte sind davon 
hauptsächlich betroffen? 

L. Wallstein: Ich verrate kein Geheim-
nis, wenn ich sage, dass eine große 
Preiserhöhungswelle durch den ge-
samten Markt rollt. Der Krieg in der 

Ukraine verschärft dies zusätzlich. 
Verfügbarkeiten und verlässliche 
Lieferungen bleiben aber weiter-
hin die Priorität, denn besser teure 
Ware als gar keine Ware.

Welche Branchen sind generell die 
wichtigsten für IMCD Deutschland, 
und wie haben sich diese in den 
letzten Jahren entwickelt?

L. Wallstein: Als einer der führenden 
Chemiedistributoren für Spezialche-
mikalien und Ingredienzen beliefern 
wir alle Wirtschaftsbereiche. IMCD 
Deutschland ist aufgrund seiner 
räumlichen Nähe zu vielen großen 
Chemikalienherstellern ein wichtiger 
europäischer Hub der IMCD-Gruppe. 
Hier in Deutschland sind wir natür-
lich sehr stark auf die industriellen 
Segmente ausgerichtet, wie Coatings 
& Construction, Lubricants & Energy, 
Synthesis und Advanced Materials. 
Aber auch der Life-Sciences-Sektor 
ist mit seinen vielen Marktsegmen-
ten spannend für uns. Vor allem im 
Pharmaceuticals-Bereich sind wir 
stark gewachsen, wie auch in Beauty 
& Personal Care und Home Care and 
I&I zu Beginn der Pandemie. Auch 
sehen wir, analog zum gesundheits-
bewussten Zeitgeist mit einer verant-
wortungsvollen Esskultur, eine sehr 
gute Entwicklung im Geschäftsbe-
reich Food & Nutrition.

In welchen Absatzmärkten sehen 
Sie künftig die größten Wachstum-
schancen für Ihr Unternehmen?

L. Wallstein: Chemiedistribution ist 
viel mehr als nur Lagerhaltung und 
Logistik. Creating a world of oppor-
tunity – das ist nicht nur einfach ein 
Slogan. Das ist das, was wir täglich 
tun und wofür wir stehen. Uns ist 
wichtig, unseren Lieferanten und 
Kunden ein echter Partner zu sein, 
Märkte und Trends zu verstehen 
und mit unserem Beratungs- und 
Formulierungs-Know-how zukunfts-

orientierte Lösungen zu entwickeln. 
Durch unsere lokale Expertise vor 
Ort können wir schnell und flexibel 
auch kleinen Kunden ein großes 
Servicepaket bieten. Mit unseren an-
wendungstechnischen Laboratorien 
unterstützen wir unsere Partner zu-
dem bei der gezielten Feinabstim-
mung von Formulierungen und Pro-
duktionsprozessen. Unsere Kunden 
profitieren von einem direkten Zu-
gang zu einem umfangreichen und 
hochwertigen Produktportfolio und 
erhalten das gesamte Servicepaket 
von der Beratung über die Formu-
lierung bis hin zu Marketing und 
Vertrieb aus einer Hand. 

IMCD hat sich zuletzt durch Zukäu-
fe vor allem in Asien verstärkt. Wel-
che Pläne hat IMCD für Deutsch-
land und die DACH-Region? 

L. Wallstein: Unser Ziel ist es, weiter 
zu wachsen. Auf der einen Seite 
durch Akquisitionen, um unser Port-
folio zu erweitern, und auf der ande-
ren Seite durch organisches Wachs-
tum, um unsere führende Position 
in Deutschland weiter auszubauen. 
Wir sehen daher die Chemiedistri-
bution generell schneller wachsen 
als die Chemieproduktion selbst.

Den Trend, der sich in der Frage 
widerspiegelt, verfolgen wir auch für 
Deutschland. Der deutsche Markt 
konsolidiert sich, und wir sind wohl 
auch ein Treiber dafür. Durch die In-
tegration von Velox vor knapp drei 
Jahren haben wir den Bereich Ad-
vanced Materials ausgebaut. In der 
Schweiz sind wir im Pharmaceuti-
cals-Bereich durch die Akquisition 
von DSC Pharma anorganisch ge-
wachsen. Mit der jüngsten Übernah-
me der österreichischen Polychem 
haben wir insbesondere die Business 
Group Coatings & Construction ver-
stärkt. Auch zukünftig beobachten 
wir ganz gezielt den DACH-Markt, 
denn die Konsolidierung wird sich 
fortsetzen. Globale Chemikalien-

hersteller erwarten heute höchst 
professionelle Partnerschaften auf 
globaler, regionaler und lokaler Ebe-
ne, was den Konsolidierungsdruck 
erhöht. Gleichzeitig hat sich die Di-
gitalisierung durch die Pandemie 
beschleunigt und erfordert erhebli-
che Investitionen, ganz zu schweigen 
von den Anforderungen aus ständig 
zunehmender Regulierung und al-
len Anstrengungen, nachhaltiger zu 
wirtschaften.

Digitalisierung ist ein Dauerthema 
und betrifft längst nicht mehr nur 
Kunden- und Auftragsdaten. Auf 
welche Unternehmensprozesse 
wendet IMCD die digitale Trans-
formation an, und welche Tools 
nutzen Sie?

L. Wallstein: Die Pandemie hat auch 
bei uns zu einem nachhaltigen Di-
gitalisierungsschub geführt. Wir 
haben frühzeitig mobile Arbeits-
konzepte implementiert und so-
wohl in eine top IT-Ausstattung 
als auch in innovative Kollabora-
tions-Tools investiert. Gleichzeitig 
haben wir unsere digitale Platt-
form MyIMCD stark optimiert und 
sie zu einem echten Marktplatz der 
Möglichkeiten für unsere Kunden 
erweitert. 

Für Chemiedistributoren war es zu-
letzt nicht leicht, für alle Bereiche 
qualifizierte Arbeitskräfte zu fin-

den. Welche Erfahrungen haben Sie 
diesbezüglich gemacht?

L. Wallstein: Wir konkurrieren mit den 
ganz großen Chemikalienherstellern 
um die besten Talente. Manche den-
ken bei Spezialchemiedistribution 
vielleicht eher an traditionelle und 
konservative Großhandelsunterneh-
men. IMCD ist anders, wir sind ein 
technisch hoch kompetentes Bera-
tungshaus und dabei sehr schnell. 
Wir schenken jungen Menschen viel 
Vertrauen. Bei IMCD sind die Hie-
rarchien sehr flach und die Eigen-
verantwortung wirklich groß. Als 
zukunftsorientiertes und finanzstar-
kes Unternehmen mit internationa-
ler Präsenz in mehr als 50 Ländern 
präsentieren wir uns stets als at-
traktiver und agiler Arbeitgeber mit 
weltweiten Aufstiegschancen. Uns 
ist dabei sehr wichtig, jedem Ein-
zelnen die Möglichkeiten zu geben, 
flexibel zu arbeiten und über sich 
hinauszuwachsen. Wir wissen, dass 
unsere unternehmerische Kultur, 
unsere Werte und unser Erfolg von 
all unseren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern geprägt ist – sie sind 
das Herz unseres Unternehmens 
und darauf sind wir sehr stolz. Dank 
Pioniergeist, Innovationskraft und 
der unermüdlichen Hands-on-Men-
talität unserer jungen Talente sowie 
erfahrenen Experten konnten wir 
unsere Position in Deutschland trotz 
angespannter Marktsituation in den 
letzten zwei Jahren deutlich stärken.

	n www.imcdgroup.com

Zur Person

Lars Wallstein leitet seit September 2019 
die Geschäfte von IMCD Deutschland. 
Wallstein studierte Wirtschaftswissen-
schaften an der Universität Münster und 
ist Diplomkaufmann. Seine Karriere in der 
chemischen Industrie begann er 2001 als 
Controller bei PolymerLatex, dem dama-
ligen 50:50-Joint Venture von Bayer und 
Degussa. 2011 wechselte er zu Syntho-
mer, wo er zunächst in Deutschland als 
Geschäftsführer und Leiter verschiedener 
globaler Geschäftseinheiten und an-
schließend in London als Director im Be-
reich M&A tätig war. 2017 wurde er Ge-
schäftsführer von Synthomer in Deutsch-
land. Wallstein ist Mitglied im Vorstand 
und Vizepräsident des Europäischen 
Chemiedistributionsverbands FECC.

Lars Wallstein, Geschäftsführer,  
IMCD Deutschland

©
IM

CD

©
IM

CD

Hilfsstoffe in Pharmaqualität

Oxiteno ergänzt Pharmaportfolio von Harke

Harke Pharma und Oxiteno haben 
eine strategische Partnerschaft in 
Osteuropa, den nordischen Ländern, 
der Türkei, den Niederlanden, Ita-
lien und Slowenien gestartet. Oxi-
teno Indústria e Comércio ist ein 
brasilianisches Unternehmen und 
führend in der Herstellung von 
Tensiden und Spezialchemikalien. 
Harke Pharma wird im Rahmen der 
Partnerschaft die Vermarktung der 
Oxipurity 4000-Reihe übernehmen. 
Diese Reihe umfasst eine Vielzahl 
von Polyethylenglykolen und erfüllt 
die regulatorischen und qualitativen 

Anforderungen, um den pharmazeu-
tischen Markt und seine vielfältigen 
Anwendungen zu bedienen. Die Pro-
dukte können als Bindemittel, Weich-
macher, Lösungsvermittler und 
Gleitmittel in verschiedenen phar-
mazeutischen Darreichungsformen 
eingesetzt werden. Das neue Sorti-
ment in pharmazeutischer Qualität 
wird das Portfolio an Hilfsstoffen 
und APIs von Harke Pharma ergän-
zen. Innerhalb der Harke-Gruppe 
gibt es bereits Kooperationen mit 
Oxiteno in anderen Geschäftsfeldern 
wie z. B. Crop Solutions. (bm)�

We are pleased to inform you that on May 1st 
we can celebrate our 40th anniversary.

We would like to thank all our 
business partners for their trust and

their loyalty for many years and to our 
employees for their reliability and commitment.
We are looking forward to many more years of 

successful cooperation!

 

Klaus F. Meyer GmbH 
Leiblstrasse 3, D - 67136 Fussgoenheim 

Telephone: +49 (0) 62 37 - 20 23 www.klausfmeyer.d e 
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Please visit our homepage 
for a more detailed article. 

Wirkstoffe für Personal-Care-Produkte 

Biesterfeld kooperiert mit Laboratoire Expanscience

Biesterfeld Spezialchemie vertreibt 
exklusiv die natürlichen Wirkstoffe 
des französischen Herstellers Labo-
ratoires Expanscience im Bereich 
Personal Care in der DACH-Region 
(ausgenommen der französischen 
Schweiz) sowie Polen. Die Vertriebs-
vereinbarung umfasst ein Produkt-
portfolio aus über 30 Wirkstoffen, 
die in Formulierungen für Haar- und 
Hautpflege Einsatz finden. 

Das Produktportfolio von Expan- 
science basiert auf innovativen, 
nachhaltig beschafften Wirkstof-
fen, die Natürlichkeit und Funk-

tionalität vereinen. Die in Frank-
reich hergestellten, zu 100 % natür- 
lichen Rohstoffe sind mehrheitlich 
COSMOS-zertifiziert. 43 % der Pro- 
dukte stammen aus dem Upcycling. 
Laut Bettina Heick, Business Ma-
nager LifeScience bei Biesterfeld 
Spezialchemie, bieten die Rohstoffe 
ein hervorragendes Gleichgewicht 
zwischen Natürlichkeit und Wirk-
samkeit. Verwendung finden sie in 
Hautpflegelinien für Babys und Er-
wachsene sowie vielseitigen kosme-
tischen Produkten, von Anti-Aging 
bis hin zu Anti-Akne. (bm)�

http://www.klausfmeyer.de
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DAS GANZE SPEKTRUM 
GEBÜNDELT IN EINEM  
PARTNER.

LOHNPRODUKTION

DISTRIBUTION
LOGISTIKSOURCING

Über 20.000 Kunden weltweit vertrauen auf 
uns als ihren Single Sourcing Partner für die 
bedarfsgerechte und sichere Distribution  
ihres chemischen Bedarfs.  
Kunde werden auf hugohaef fner.com

Das Geheimnis des Erfolgs
Der Aufstieg des chinesischen Chemieunternehmens Wanhua zum Weltmarktführer

A nfang 2004 bin ich als Unternehmensberater nach China gekommen 

und seitdem hier ansässig. Der Kunde meines ersten Projekts war Bayer 

Material Sciences (jetzt Covestro), und zwar im Polyurethan-Segment. 

In Interviews mit chinesischen Kunden des Unternehmens fiel gelegentlich der 

Name Wanhua – in Sätzen wie „Das Bayer-MDI ist qualitativ sehr gut, aber eben 

auch sehr teuer, deswegen kaufen wir manchmal auch das viel schlechtere Ma-

terial von einem kleinen chinesischen Produzenten, Wanhua, und mischen die 

beiden dann so zusammen, dass wir noch innerhalb unserer eigenen Spezifikati-

onsanforderungen liegen“. Das war meine erste Begegnung mit Wanhua.

Im Jahr 2022 sieht die Situation 
grundlegend anders aus. Gegenwär-
tig ist Wanhua mit einer MDI-Kapa-
zität von etwa 2,6 Mio. t und einem 
Marktanteil von etwa 25 % der größ-
te globale MDI-Produzent. Die jüngs-
ten Investitionen des Unternehmens 
in Bereichen wie Polycarbonat und 
Polyamid-12 (PA12) sind von westli-
chen Konkurrenten in diesen Märk-
ten als klare Bedrohung erkannt 
worden. Und während Wanhua in 
der von C&EN veröffentlichten Rang
liste umsatzstärkster Chemieunter-
nehmen 2020 auf Platz 29 noch 
deutlich hinter Covestro auf Platz 21 
liegt, ist der Umsatz von Wanhua im 
Jahr 2021 mit 18,9 Mrd. EUR bereits 
deutlich höher als der von Covestro 
mit 15,9 Mrd. EUR. 

Noch deutlicher ist der Unter-
schied in Bezug auf die Marktkapi-
talisierung im Januar 2022 – wäh-
rend Wanhua einen Wert von etwa 
39,1 Mrd. EUR erreicht, kommt Co-
vestro nur auf etwa 11,5 Mrd. EUR. 
Investoren schätzen also das Wachs-
tumspotenzial des Unternehmens 
mit Sitz in Yantai in der ostchine-
sischen Provinz Shandong deutlich 
höher ein.

Kapazitätsausbau und Internationalisierung

Wie ist es zu dieser Situation gekom-
men? Wanhua ist in der für Chinas 
Chemieproduktion wichtigsten 
Provinz Shandong beheimatet und 
startete dort in den 1980er Jahren 
als ein kleiner Produzent von rela-
tiv minderwertigem Methylendiphe-
nyldiisocyanat (MDI). Im Jahr 1999 
betrug die MDI-Produktionskapazi-
tät 20.000 t/a, weniger als 1 % der 
globalen Produktionskapazität. Im 
folgenden Jahrzehnt lag der Schwer-
punkt der Aktivitäten auf dem Aus-
bau dieser Kapazität, zunächst auf 
100.000 t (2002), dann um zusätzli-
che 160.000 t (2005, in Ningbo) und 
weitere 600.000 t (2014, in Yantai 
– diese wurden 2021 auf 1,1 Mio. t 
erweitert), verbunden mit Verbesse-
rungen der Produktionstechnologien 
und der Produktqualität. Weitere Ka-

pazität von 400.000 t wird derzeit in 
Fujian errichtet.

Ein erster Schritt zur Internatio-
nalisierung des Geschäfts war der 
Erwerb des ungarischen Isocyanat-
Produzenten Borsod im Jahr 2011. 
Inzwischen hat Wanhua in allen 
wichtigen Märkten einschließlich 
den USA, India, Brasilien, Japan 
und Korea eine eigene rechtliche 
Präsenz. Dieser regionalen Diversi-
fizierung folgt derzeit eine Diversi-
fizierung des Portfolios vom PU-Fo-
kus zu einem breit aufgestellten 
und auch in Spezialitäten aktiven 
Chemieunternehmen.

Ausweitung des Produktportfolios 

Der Fokus der Weiterentwicklung 
Wanhuas liegt seit etwa 2015 pri-
mär auf einer Ausweitung des Pro-
duktportfolios von dem historischen 
Schwerpunkt bei Polyurethanen zu 
anderen Polymeren, zu Petroche-
mikalien als Grundstoffen für die 
Chemieproduktion und sogar zu 

anorganischen Batteriematerialien. 
Ein Grundprinzip scheint dabei die 
Bewunderung für das BASF-Ver-
bundkonzept zu sein, wie von hoch-
rangigen Wanhua-Mitarbeitern im-
mer wieder betont wird. Die beim 
Verbundkonzept angestrebte enge 
Vernetzung von Stoff- und Energie-
flüssen wird in gewisser Weise von 
Wanhua inzwischen konsequenter 
umgesetzt als von der BASF selbst, 
indem z. B. selbst eher niedrigwerti-

ge Polymere wie PVC aufgrund der 
Verbindung mit den Chlorströmen 
der PU-Produktion in das Portfolio 
aufgenommen wurden.

Ein Überblick der momentanen 
und zukünftigen Produkte Wanhuas 
gibt Aufschluss.

Im Polyurethan-Bereich produ-
ziert Wanhua neben MDI und TDI 
auch die für die PU-Produktion 
ebenfalls benötigten Polyole sowie 
(in einer eigenständigen Geschäfts-
einheit) verschiedene aliphatische 
Isocyanate wie Hexamethylendiiso-
cyanat (HMDI).

Im Upstream-Segment der Petro-
chemikalien produziert Wanhua in 
erster Stufe Chemikalien wie Propy-

len, Propylenoxid, Methyl-tert-Bu-
tylether (MTBE) und Acrylsäure. In 
Folgeschritten werden daraus Mate-
rialien wie Polypropylen, Polyethylen 
und PVC hergestellt.

Im Gegensatz zur durch die 
Petrochemikalien dargestellten 
Upstream-Erweiterung stellt der 
Bereich Emerging Technologies 
eine Downstream-Erweiterung des 
historischen Wanhua-Geschäfts dar. 
Kern sind elf Technologieplattfor-

men, die sich insbesondere auf die 
Anwendung der verschiedenen Wan-
hua-Produkte beziehen – also z. B. 
Technologien für wasserbasierende 
Polyurethane, modifizierte Polyuret-
hane, UV-härtende Materialien etc. 
Dieser Bereich stellt somit – analog 
zu der Entwicklung der BASF – eine 
Wendung zu Spezialitäten dar, die 
für Anwendungen z. B. für Lacke, 
Kosmetikprodukte oder elektroni-
sche Komponenten genutzt werden 
können.

Einen Einblick in die Ambitionen 
Wanhuas gibt das große Portfolio an 
Materialien, die erst seit kurzem pro-
duziert werden oder sogar noch in 
verschiedenen Pilotphasen sind. Dies 
umfasst z. B. Polycarbonat, PA12, Lit-
hium-Kathodenmaterial für EV-Bat-
terien und Menthol als Grundstoff für 
Aromastoffe. Die Zukunft des Unter-
nehmens liegt in diesen Produkten, 
die die Wende vom Produzenten von 
Basischemikalien zum Spezialitä-
tenhersteller andeuten.

Erfolgsfaktor Forschung

Bis jetzt ist Wanhua deutlich erfolg-
reicher als die meisten chinesischen 
Chemieunternehmen, und die anvi-
sierten neuen Produkte sind eben-
falls vielversprechend. Was sind die 
Gründe für den Erfolg des Unter-
nehmens?

Ein wichtiger Grund ist sicher 
die hohe Bedeutung von Forschung 
und Technologieentwicklung in dem 

Unternehmen. Nach Firmenangaben 
wendet Wanhua 4-5% des Umsatzes 
für Forschung auf, ein Wert, der hö-
her liegt als der Durchschnittswert 
westlicher Chemiefirmen. Insbe-
sondere scheint das Unternehmen 
auch bereits gut funktionierende 
Technologien weiter zu optimieren 
und hat somit z. B. für die MDI-Pro-
duktion die niedrigsten Cash-Kosten 
aller asiatischen Produzenten. Dies 
steht in deutlichem Gegensatz zu 
der strikt volumenorientierten Hal-
tung insbesondere der chinesischen 
Staatsunternehmen. Auch einige der 
neueren Produkte wie PA12, Poly-
carbonat oder Batteriematerialien 
sind Bereiche, in denen der Fokus 
auf Innovation und die Bereitschaft, 
in F&E zu investieren, klare Vorteile 
bringen.

Wanhuas Bereitschaft, derartige 
massive und nicht kurzfristig pro-
fitsteigernde Investitionen in Tech-
nologieentwicklung zu investieren, 
ist natürlich nur gegeben, wenn das 
Management langfristig orientiert 
und ambitioniert ist. Diese Denk-
weise wird in der Tat in Interviews 
mit dem CEO von Wanhua wieder-
holt betont. 

Ein weiterer Erfolgsfaktor ist die 
bereits erwähnte frühe Internatio-
nalisierung, die aus einem lokalen 
MDI-Produzenten einen global rele-
vanten Marktführer geschaffen hat, 
und die durch die Ausweitung der 
Zielmärkte auch eine Senkung der 
Produktionskosten ermöglicht. 

Auch die integrierte Wertschöp-
fungskette Wanhuas – von der Pe-
trochemie zur Anwendung chemi-
scher Produkte – ist ein Faktor, der 
zum langfristigen Erfolg beiträgt, 
indem er das Unternehmen bis zu 
einem gewissen Grad von externen 
Preis- und Nachfrageschwankungen 
isoliert und sicherstellt, dass Wanhua 
in großem Umfang von der Wert-
schöpfung der Chemieproduktion 
profitiert.

Politisch scheint Wanhua ebenfalls 
große Unterstützung zu haben. 2018 
besuchte Präsident Xi Jinping den 
Chemiepark in Yantai. Für die chi-
nesische Führung ist Wanhua ein 
sehr gutes Modell für die Schaffung 
nationaler Champions, die auch im 
internationalen Wettbewerb mithal-
ten können.

Schließlich hat Wanhua natürlich 
auch das Glück gehabt, in dem gro-
ßen und schnell wachsenden chine-
sischen Markt präsent und dabei der 
einzige lokale Spieler in dem MDI-
Markt mit Oligopolcharakter zu sein 
– Faktoren, die so sicherlich nicht 
wiederholbar sind. Insofern wird 
erst die Zukunft zeigen, ob Wan-
huas Ambitionen, eines der weltweit 
führenden Chemieunternehmen zu 
werden, realisierbar sind. 

Kai Pflug, CEO, Management 
Consulting – Chemicals, Schang-
hai, China

	n kai.pflug@mc-chemicals.com

	n www.mc-chemicals.com

Kunststoffproduktion in Deutschland wächst 2021 auf 21,3 Mio. t, auch Produktion und Beschäftigung steigen

Kunststofferzeuger trotzen schwierigem Marktumfeld

Eine wiedererstarkte Nachfrage 
im In- und Ausland sorgte bei den 
Kunststofferzeugern in Deutschland 
für ein Plus bei Beschäftigung, Pro-
duktion und Umsatz im Jahr 2021. 
Die Unternehmen trotzten der vola-
tilen Lage und profitierten dabei vom 
leichten Wiederanziehen der Kon-
junktur nach dem Corona-Einbruch.

Das Jahr 2021, so befand der schei-
dende Vorstandsvorsitzende von Pla-
stics Europe Deutschland, Michael 
Zobel, sei von wirtschaftlichen Aufs 
und Abs geprägt gewesen, sodass Sta-
bilität nie wirklich einkehrte. Dämpfer 
aufgrund neuerlicher Lockdowns, 
Materialknappheit an den Märkten 
und strapazierte Lieferketten waren 
laut Dr. Zobel ebenso Gründe hierfür 
wie deutlich gestiegene Preise für 
Vorprodukte und Energie. Gerade in 
diesem Kontext habe sich die Branche 
wacker geschlagen und ein erfolgrei-
ches Geschäftsjahr verbucht, so Zobel. 
So stieg die Kunststoffproduktion in 

Deutschland 2021 im Vergleich zum 
Vorjahr um 17,2 % auf 21,3 Mio.  t. 
Der Gesamtumsatz (im In- und Aus-
land) der Kunststofferzeuger stieg 
um 33,8 % auf 31 Mrd. EUR und re-
sultierte zu gleichen Teilen aus dem 
Mengenwachstum und gestiegenen 
Preisen. 

Die Resilienz der Branche ging 
laut Zobel sowohl auf die Möglichkeit 
zurück, Preissteigerungen aufgrund 
der hohen Nachfrage teilweise wei-
tergeben zu können, als auch auf die 
Flexibilität der Unternehmen – etwa 
über Umstellungen ihrer Kunden auf 
Kunststoffe, die eine höhere Liefer-
sicherheit hatten oder mit externen 
Zukäufen von Vorprodukten, die übli-
cherweise intern hergestellt werden.

Dabei machte Zobel deutlich, 
dass die wirtschaftliche Volatilität 
der Pandemiezeit nicht mit den He-
rausforderungen und Auswirkungen 
des derzeitigen Ukraine-Kriegs ver-
gleichbar sei. So gefährde der rus-

sische Angriffskrieg in Osteuropa 
die Rohstoffsicherheit, verteure die 
Energie maßgeblich und störe oder 
unterbreche Transportwege sogar 
komplett. Insgesamt drohe aufgrund 
deutlich höherer Produktionskosten 
in Kombination mit einer eingetrüb-
ten Weltkonjunktur ein Einbruch bei 
Kaufkraft und Nachfrage. Inwiefern 
Kunststofferzeuger in diesem Umfeld 
Preissteigerungen weitergeben kön-
nen wie noch in 2021 sei fraglich.

Außerdem nahm Zobel Bezug 
auf die Debatte rund um das The-
ma Erdgasembargo: „Gut 44 % des 
gesamten Energieverbrauchs der 
Kunststofferzeuger entfallen auf 
Erdgas, vor allem als Energieträger 
für Großanlagen. Bei einem Gasem-
bargo würden Teile der Produktion 
zum Stillstand kommen, da unsere 
Unternehmen diese Großanlagen 
abschalten müssten – und diese 
können nicht einfach mal aus- und 
wieder eingeschaltet werden. Daher 

ist unsere Haltung ein klares Nein zu 
einem Gasembargo!“

Ingemar Bühler, Hauptgeschäfts-
führer von Plastics Europe Deutsch-
land, kommentierte die anstehenden 
Weichenstellungen für die Kunststoff-
branche. Es sei eine politische Neu-
priorisierung erforderlich, welche 
die aktuelle Situation ganzheitlich 
denke: „Wir müssen in die Sicherung 
unserer akuten Handlungsfähigkeit 
investieren, aber ebenso die grüne 
Transformation unserer Branche 
mit höchster Dringlichkeit umsetzen“. 
Damit meinte er das Vorantreiben der 
Kreislaufwirtschaft sowie den Einsatz 
von nachwachsenden Rohstoffen und 
erneuerbaren Energien. Bei all die-
sen Aufgaben benötigten die Kunst-
stofferzeuger starke Partner in der 
Wertschöpfungskette, so Bühler, die 
im Bündnis „Wir sind Kunststoff“ be-
reits zusammengefunden hätten, um 
künftige Herausforderungen gemein-
sam zu meistern. (mr)�

Die Zukunft von Wanhua liegt  
in Produkten, die die Wende  
vom Basischemikalien- zum  

Spezialitätenhersteller andeuten.

©bennian_1 - stock.adobe.com

Kai Pflug,  Management 
Consulting – Chemicals

http://www.hugohaeffner.com
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Exit after Attack on Ukraine

Total Writes down $4 Billion on Russian Assets

TotalEnergies has taken a $4.1 bil-
lion writedown on its flagship Rus-
sian gas exploration project and is 
seen to have softened its position on 
exiting the country despite earlier 
statements that it could not pull out.

While Total said last month it 
would stop buying Russian oil by 
the end of 2022 and refrain from 
concluding any new investment pro-
jects in the country, it quickly modi-
fied that statement to stress that the 
decision did not apply to natural gas.

Addressing critics of the group’s 
plans to stay active in Russia, CEO 
Patrick Pouyanné said at the time 
that withdrawing from gas projects 
would require it to “effectively hand 
over $13 billion” (its total capital em-
ployed in Russia at the end of 2021) 
to its local partners. Withdrawing 
from both oil and gas would effec

tively lead to a partial economic 
shutdown in Europe, he added.

The only way to pull out of Total’s 
25-year gas supply contracts, 
Pouyanné suggested, would be for 
European governments to impose 
sanctions on Russian gas. Companies 
involved could then declare force 
majeure and safely exit.

While European Commission pre-
sident Ursula von der Leyen said 
that new sanctions would be passed 
“in due course,“ Total said the latest 

package (the EU’s fifth), prohibiting 
exports of technology for use in the 
liquefaction of natural gas benefiting 
a Russian company, has already cast 
doubt on the future of its flagship 
Russian project, Arctic LNG 2.

The Paris-based group is a mino-
rity shareholder in several privately 
owned Russian energy companies 
and has played a role in financing 
LNG exploration projects such as 
Arctic LNG 2 and the Yamal pipe-
line which supplies Germany and 
other countries. Last month, it said 
it would continue to supply liquefied 
natural gas to Europe through Yamal 
as long as governments “consider 
that Russian gas is necessary.”

A spokesperson told the Bloom-
berg news agency that TotalEnergies’ 
$4 billion charge is “the beginning of 
a pullback.” (dw, rk)�

Closing of Houston Facility

LyondellBasell to Quit Refining by 2023

LyondellBasell (LYB) is finally cal-
ling it quits on the refinery business 
and has announced plans to close 
its Houston facility “no later than 
Dec. 31, 2023.” The plant has a rated 
capacity to transform 268,000 bar-
rels per day of crude oil into trans-
portation fuels and other products 
including lubricants, chemical inter-
mediates and petroleum coke.

In the run-up to the shutdown, the 
Dutch-headquartered, Texas-man
aged petrochemicals and plastics 
group said it will continue serving 
the fuels market, which it expects 
to remain strong in the near-term, 
and consider potential transactions 
and alternatives for the site.

„After thoroughly analyzing our 
options, we have determined that 
exiting the refining business by the 
end of next year is the best strate-

gic and financial path forward for 
the company,“ said interim CEO Ken 
Lane (new CEO Peter Vanacker is due 
to take up the position on May 23).

While the decision to exit the re-
fining business was “difficult,” Lane 
said the exit furthers LYB’s decarbo-
nization goals, and the site‘s prime 
location “gives us more options for 
advancing our future strategic objec-
tives, including circularity.“

LyondellBasell acquired the majo-
rity of the Houston facility in its 2006 

buyout of Citgo, and after multiple 
outages made its first attempt to un-
load it in 2016 for a mooted $1 bil
lion. After failing to find a buyer, ma-
nagement announced in early 2017 
that it had decided to hang onto it, 
but in September 2021 made a se-
cond attempt to find a taker — which 
evidently was again unsuccessful.

In its 2020 balance sheet, the com-
pany took an impairment charge of 
$582 million on its refining business. 
Houston, LYB’s sole refinery, is one of 
the largest in the US, with output ca-
pability for propylene and aromatics.

Recently, a number of energy and 
petrochemical groups have started se-
eing a liability in having major fossil 
fuel assets. But even in light of the 
Russian invasion of Ukraine, a large 
refinery does not seem to have sud-
denly become an asset. (dw, rk)�

Chemicals and Petrochemical

ADNOC Takes Over Mubadala Stake in Borealis

Abu Dhabi National Oil Co (ADNOC) 
is taking over Mubadala’s holding 
in Borealis for an undisclosed sum. 
Once the transaction is finalized, Bo-
realis will be owned 25% by ADNOC 
and 75% by Austrian oil, gas and 
petrochemicals group OMV.

Commenting on the investment, AD-
NOC said it extends the company’s in-
ternational footprint in the fast-grow
ing chemicals and petrochemicals 
sector, unlocking new opportunities 
where Borealis operates, particularly 
in Europe and the Americas.

“Globally, the chemicals and pe-
trochemical sector is poised for 
significant consumer-led growth 

in the decades ahead,” said Sultan 
Al Jaber, Minister of Industry and 
Advanced Technology in the United 
Arab Emirates and ADNOC manag
ing director and CEO.

“Alongside OMV, ADNOC will be 
a co-shareholder in Borealis, with 
this investment giving further im-
petus to our local and international 
petrochemical and industrial growth 
program and accelerating our trans-
formation into an integrated and glo-
bal energy player,” he said.

The companies have been part-
ners for more than two decades in 
their jointly owned polyolefins ven-
ture Borouge. (eb, rk)�

Next Generation Hydrocarbon-based Resin System

Arxada and Novoset to Collaborate on Novel Composites

Arxada, the recent specialty chemi-
cals spinoff from Swiss CDMO Lonza, 
has signed an exclusive license 
agreement with Novoset covering 
production and sale of a next ge-
neration hydrocarbon-based resin 
system for telecommunications in
frastructure and advanced semicon-
ductor packaging.

Under the terms of the deal, the 
Basel-based company will develop, 
manufacture and commercialize the 
resin system developed by Novoset, a 
process driven system solution ther-
moset polymer producer domiciled in 
the US state of New Jersey. The colla-
boration will expand Arxada’s existing 
capabilities for telecommunications to 
include 5G and other applications.

The technology will be developed 
by Arxada’s Composite Materials 
unit, part of its Specialty Products 
Solutions (SPS) business. Along with 
the 5G telecommunications sector, 
the new resin system is to be sup-
plied to several markets and will 
complement the company’s Prima-
set range of high-performance ther-
moset resins for the two application 
sectors.

Building on the market success of 
its existing products for 3G and 4G 
electronic applications. Arxada said 
is currently developing the products 
at its facility in Visp, Switzerland, 
and plans to begin sending samples 
to customers in the current second 
quarter. (dw, rk)�

Investment to Support Carbon Neutrality Goals

MOL Plans Large Green Hydrogen Facility

Hungarian oil, gas and petrochemi-
cals group MOL has teamed up with 
US hydrogen systems supplier Plug 
Power to build a green hydrogen 
production plant in Százhalombat-
ta. MOL is investing €22 million in 
the project.

Using a 10-megawatt electrolysis 
unit from Plug Power, MOL’s plant, 
which it said will be one of Europe’s 
largest such facilities, will be able 
to produce approximately 1,600 t/y 
of carbon-neutral green hydrogen, 
removing up to 25,000 t of CO2 by 
displacing the existing natural-gas 
based process.

MOL said as this process repre-
sents one-sixth of the group’s CO2 
emissions, the investment supports 

its carbon neutrality goals and will 
also contribute to energy indepen-
dence for the region.

Once operational in 2023, MOL 
will use the hydrogen in fuel produc-
tion at its Danube refinery, lower
ing the carbon outputs from both 
the technology and the final product.

“We are convinced that hydrogen 
is not only one of the most important 
energy carriers of the already ongo-
ing energy transition, but it will be 
an essential factor in the new, car-
bon-neutral energy system as well,” 
said MOL executive vice president of 
downstream Gabriel Szabó.

MOL plans to invest a total of €1 
billion in the low-carbon circular 
economy through 2025. (eb, rk)�

$1.485 Billion Deal

DSM Sells Protective Materials to Avient

DSM has agreed to sell its protective 
materials business, which primarily 
includes its Dyneema fiber brand, to 
US specialty polymer materials ma-
ker Avient for an enterprise value 
of $1.485 billion. The deal, which is 
expected to close in the second half 
of this year, follows DSM’s strategic 
review of the business last September.

The Dyneema business includes 
six production facilities, four R&D 
centers and roughly 1,000 employ
ees worldwide. Sales and EBITDA 
for the business in 2022 are forecast 
to be $415 million and $130 million 
respectively.

„We are thrilled to add the Dynee-
ma brand and its unique technolo-
gies to Avient, further expanding our 
growing composites portfolio,“ said 
Avient chairman, president and CEO 
Robert Patterson.

„For 10 years, we have been build
ing our advanced composites plat-
form by focusing on high-performan-
ce materials for applications where 
failure is not an option. The addition 
of the Dyneema portfolio will raise 
Avient‘s material offerings to the 
highest levels on the performance 
spectrum of composites and engi
neered fibers.“ (eb, rk)�

Planned Capacity Upgrade

Domo to Expand PA 6 Compounding in China

German polyamide specialist Domo 
Chemicals said it plans to significantly 
increase its PA 6 compounding capa-
city in China up to the end of 2023. 
As this is the fastest growing market 
for polyamides globally, the company 
based at Leuna said the expansion 
will help local manufacturers keep 
pace with emerging trends and cre-
ate “innovative, high-performance 
and sustainable products and appli-
cations.”

Domo’s plans for China, which 
it said reflect the expected growth 
in automotive, E&E and industrial 
products, call for widening an exist
ing plant in Jiaxing, Zhejiang, near 
Shanghai, as well as building an 

additional production facility in the 
same region. Both would be supplied 
with polymer from its European pro-
duction.

The capacity upgrade is planned to 
take place in three phases. The first 
was completed at the end of March 
this year, when output capability at 
the existing compounding plant was 
increased by 6,000 t/y to 14,000 t/y. 
The new plant at Haiyan, which will 
cost around €14 million to build, will 
have a starting capacity of 35,000 t/y 
when completed in Q3 2023. The 
third phase, which will take capaci-
ty to 50,000 t/y, will be implemented 
several years later, depending on the 
development of demand. (dw, rk)�

Connection to Holland Hydrogen I

Shell is First Signee for Rotterdam Hydrogen Pipeline

Shell is the first company to sign an 
agreement to use the HyTransPort 
hydrogen pipeline in the Netherlands 
that will run for 32 km from Maas-
vlakte in the Port of Rotterdam to 
Pernis. Gasunie is laying the pipeline 
in collaboration with the Port of Rot-
terdam Authority.

Holland Hydrogen I, the elect-
rolysis plant that Shell is planning 
to build at the Conversion Park on 
the Maasvlakte to produce green 
hydrogen, will be connected to the 
pipeline, which will go into operation 
at the end of 2024 or early 2025. In 
time, the pipeline will be connected 
to both the national and international 

hydrogen network. Jeroen Steens, 
director commercial delivery at the 
Port of Rotterdam Authority said the 
contract with Shell is an important 
step. He commented: “Shell has great 
ambitions in the field of hydrogen. 
Infrastructure such as HyTransPort 
is crucial for the hydrogen economy 
in the Port of Rotterdam to get off the 
ground. This is a clear sign that steps 
are being taken to make the Port of 
Rotterdam more sustainable.”

Shell will take a final investment 
decision on Holland Hydrogen I in 
the first half of this year, when a  
final investment decision is also due 
for the pipeline. (eb, rk)�

Specialty Chemicals and Sustainable Technologies

Standard Industries Takes Stake in Johnson Matthey

The investment arm of US industrial 
group Standard Industries has taken 
a 5.23% stake in UK-based multi-
national specialty chemicals and 
sustainable technologies company 
Johnson Matthey. Neither company 
has commented on the transaction.

Speaking with Reuters news agen-
cy, a London-based trader said the 
purchase could be a prelude to “some 
kind of move.” Separately, Jefferies 
analysts said in a note that they would 
consider this to be “something like an 
ideal owner, with an ability to take 
a long-term view on the cash gen
eration from the clean air business.”

Last December, Johnson Matthey 
agreed to sell a majority stake in 
its Health division to US investment 
company Altaris Capital Partners for 
an enterprise value of £325 million. 
The transaction is expected to close 
in mid-2022.

In January, the London-based 
company decided to close down its 
Battery Materials business after dis
cussions for a sale with a number of 
parties failed to reach agreement.

A year ago, Standard Industries 
bought US global specialty chemi-
cal company W. R. Grace for about 
$7 billion. (eb, rk)�

Biorefinery Pilot Facilities

Bio Base Europe Pilot Plant in Thai Venture

Bio Base Europe Pilot Plant (BBEPP), 
a Belgian-based facility that provides 
process development, scale-up and 
custom manufacture of bio-based 
products and processes, has formed 
a 50:50 joint venture with Thailand’s 
National Science and Technology De-
velopment Agency (NSTDA) to build 
a multi-purpose, open-access bio-
refinery pilot plant, inspired by its 
own success in installing an identical 
facility in Ghent.

The facility at the Eastern Eco-
nomic Corridor of Innovation at 
Wangchan Valley in Rayong province 
is currently under construction and 
scheduled to be fully operational in 
2024.

“The Bio Base Asia Pilot Plant is 
the first of its kind in Thailand and 

ASEAN countries with a unique mis-
sion to develop and scale up sustain-
able bio-based products and proces-
ses,” said Wim Soetaert, CEO of Bio 
Base Asia Pilot Plant. “Bio Base Asia 
Pilot Plant consists of two separate 
pilot facilities for non-GMP and GMP 
activities.

The non-GMP facility serves the 
industry that is active in biochemi-
cals, biomaterials and other relevant 
bioproducts, while the GMP facility 
will focus on applications in food, 
feed, cosmetics and nutraceuticals. 
The services broadly cover biomass 
pretreatment, industrial biotechno-
logy (microbial fermentation and 
biocatalysis), green chemistry and 
downstream processing operations. 
(eb, rk)� Ongoing Decarbonization Efforts

Masdar Plans Egyptian Green Hydrogen Plants

Abu Dhabi-based renewable energy 
group Masdar and Egypt’s Hassan 
Allam Utilities have signed two Me-
morandums of Understanding (MoU) 
with leading Egyptian state-based 
organizations to develop green 
hydrogen production plants in the 
Suez Canal Economic Zone and on 
the Mediterranean coast.

The organizations include the 
Suez Canal Economic Zone, the New 
and Renewable Energy Authority, the 
Egyptian Electricity Transmission 
Company and the Sovereign Fund 
of Egypt.

“These agreements represent a 
vital step forward in the develop-
ment of the green hydrogen economy 
for both the United Arab Emirates 
and Egypt, and will play a signifi-

cant role in our two nations’ decar-
bonization efforts,” said Masdar CEO 
Mohamed Jameel Al Ramahi. “By 
working with partners such as Has-
san Allam Utilities, we can help the 
green hydrogen market achieve its 
full potential over the coming years 
and play its part in supporting the 
global energy transition.”

The partners are currently con-
ducting feasibility studies with the 
aim of announcing contracts at the 
time of the UN Climate Change Con-
ference (COP27) being held in Sharm 
el-Sheikh, Egypt, in November.

The first phase of the project fore-
sees the construction of a green hy-
drogen plant producing 100,000 t/y 
e-methanol for bunkering in the 
Suez Canal. (eb, rk)�
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Virus-like Particle Platform for Immunotherapy

Regeneron Boosts Oncology Pipeline with Checkmate Buy

US biotech Regeneron is buying 
compatriot clinical-stage biopharma 
Checkmate Pharmaceuticals for a to-
tal equity value of about $250 million. 
The acquisition, expected to close in 
mid-2022, will boost Regeneron’s 
portfolio of diverse and combinable 
immuno-oncology candidates.

Checkmate’s lead investigational 
drug is vidutolimod, which is belie-
ved to stimulate the immune system 
to fight tumors. An agonist of protein 
Toll-like receptor 9, vidutolimod is 
administered as a virus-like partic-
le into tumors, where it is thought 
to induce and expand anti-tumor 
T cells.

The therapy has demonstrated 
clinical responses in PD-1 refrac
tory melanoma as a monotherapy. 
It is also undergoing Phase 1 trials 
in combination with other agents for 
treating melanoma and non-mela-
noma skin cancers, and head and 
neck cancer.

„As we continue to advance and 
expand our research efforts in im-
muno-oncology, the acquisition of 
Checkmate will add a promising 
new modality to Regeneron‘s tool-
kit of potential approaches for dif-
ficult-to-treat cancers,“ said Rege-
neron president and CEO Leonard 
Schleifer. „The unique combination 
of a differentiated Toll-like recep-
tor 9 with other antibody-based 
oncology agents may result in in-
creased clinical benefit and provide 
new treatment options for patients 
in need.”

„We are thrilled that Checkmate 
will become part of Regeneron, a 
biotechnology leader that shares our 
deep appreciation for science, hun-
ger for ground-breaking discoveries 
and commitment to helping patients 
defeat cancer,“ said Alan Bash, pre-
sident and CEO of Checkmate.

Checkmate’s founder and chief 
scientific officer Art Krieg added: 
„We believe that the data we have 
generated with vidutolimod positions 
Checkmate at the forefront of the in-
nate immune activator field. It is our 
hope that Regeneron‘s resources and 
expertise will help accelerate the de-
velopment of vidutolimod and rea-
lization of the full potential of our 
virus-like particle (VLP) platform for 
immunotherapy.”

In March, Checkmate appoint
ed Bristol Myers Squibb veteran 
Alan Bash as CEO. Bash had served 
more than 22 years at Bristol Myers 
Squibbs. (eb, rk)�

Development of Best Practices for Manufacturing

Sanofi Teams up with McLaren Racing

Sanofi has joined forces with McLa-
ren Racing in a move it hopes will ac-
celerate its manufacturing efficiency 
and performance drive. As the French 
drugmaker’s CEO Paul Hudson put it, 
“we want to run our lines with the 
speed, precision and efficiency of a 
Formula One racing team.”

Following a successful pilot run 
in 2021, the now experienced team 
is extending its collaboration across 
multiple sites in seven countries, 
covering more than 100 production 
lines, across all technologies. Sanofi 
hopes that working together with the 
racing company will provide insights 
and develop best practices for manu-
facturing that can be implemented 
across its global industrial network.

The Paris-based pharma major 
said experts from McLaren will work 
together with its own Industrial Af-
fairs staff to continue optimizing its 
manufacturing operations. This, it 
added, should enable its global net-

work to better support the supply of 
its broad portfolio, as well as enhanc
ing the delivery of its R&D pipeline.

A quick “pedal to the metal” may 
be essential, as Sanofi is aiming for 
25 new drug launches over the next 
five years.

McLaren plans to use what Sanofi 
describes as a “a unique data-driven 
approach,” leveraging its digital and 
analytical know-how to help its part-
ner better anticipate and resolve po-
tential issues before they materialize.

Modeling simulation of production 
line changeovers and operations will 

be applied to the pharmaceuticals 
portfolio, in Sanofi’s words, “to op-
timize the famed pit stops of Formu-
la 1 races.”

Beyond the technical collabora
tion, the drugmaker said the project 
with MacLaren will have a focus on 
the “people dimension” of high per-
formance, with a “race-like mindset” 
emulating the competitive, fast pa-
ced environment of F1 racing to help 
accelerate improvements, learnings 
and sharing of best practices indivi-
dually and collectively across sites, 
fostering a “one Sanofi spirit.”

The idea of tapping the knowhow 
of manufacturers of fast cars is not 
new. Since the beginning of the new 
millennium, Porsche Consulting, spun 
off from the luxury car manufacturer 
in the 1990s, has been applying its 
lean management concept to proces-
ses in the pharmaceutical and hospi-
tal sectors to improve the efficiency 
of their supply chains. (dw, rk)�

Strategic Complementary Addition to Bioprocess Business

Asahi Kasei Medical Buys Bionova Scientific

Asahi Kasei Medical, through a US 
subsidiary, has agreed to buy bio-
logics CDMO Bionova Scientific for 
an undisclosed sum. Located in Fre-
mont, California, Bionova provides 
process development services to bio-
pharmaceutical companies, especial-
ly those developing next-generation 
antibody-based drugs.

The acquisition, said Bionova, 
represents a strategic complemen-
tary addition to Asahi Kasei Medi-
cal’s bioprocess business, which is 
renowned for Planova virus removal 
filters, Motiv inline buffer formula-
tion systems, ViruSure viral safety 
testing services and Bionique myco-
plasma safety testing services. “After 
an in-depth evaluation of Bionova 

and other biologics CDMOs, we are 
extremely impressed with Bionova’s 
scientific strength, their best-in-
class facility and their passionate 
team that is both highly technically 
capable and extremely attentive to 
customer needs. They are the ideal 
organization to serve as the founda-
tion for our entry into the biophar-
maceutical CDMO services business,” 
said Ken Shinomiya, director, Asahi 
Kasei Medical and head of the bio-
process business.

For Bionova’s CEO Darren Head, 
the deal is an “important step in our 
evolution as a company and provides 
access to new resources that will en-
able us to continue to add to our ca-
pacity and capabilities.” (eb, rk)�

Drug Discovery and Preclinical Development

Symeres Boosts US Foothold with Organix Buy

Symeres, a Dutch CDMO and cont-
ract research organization, has ac-
quired Organix, a US-based specia
lized organic chemistry services pro-
ducer that focuses on lipids. The two 
firms are highly complementary, and 
the combination unlocks significant 
strategic value, said Symeres, which 
generates nearly 50% of its revenues 
in the US.

Based in Boston, Massachusetts, 
Organix’s services are dedicated to 
drug discovery and preclinical de-
velopment. The company, which has 
approximately 47 employees and 
generates annual revenue of more 
than $10 million, broadens Symeres’ 
offering into the fast-growing lipids 

market, addressing mRNA thera-
peutics and vaccines.

“Organix is widely known as a 
highly innovative and expert orga-
nic chemistry services provider that 
solves complex projects for top tier 
clients globally,” said Eelco Ebbers, 
co-founder and CEO of Symeres. 
“Joining forces represents a fantastic 
opportunity for Symeres to expand 
our drug discovery capability offer
ing and will provide an exceptional 
foothold into the US market.”

Symeres is majority owned by 
French investment group Keensight 
Capital, which bought its stake in May 
2021 from specialist healthcare in-
vestor Gilde Healthcare. (eb, rk)�

Expansion of Biologics Drug Substance and Drug Product Manufacturing Capabilities

Catalent to Invest $350 Million at Bloomington HQ

Catalent has announced it will spend 
$350 million over several years to 
expand biologics drug substance and 
drug product manufacturing capa-
bilities at its Bloomington, Indiana, 
USA, headquarters. Ultimately, the 
additions are expected to add more 
than 1,000 new jobs to the site’s 
workforce.

The CDMO said the project will 
serve the industry’s robust biologics 
pipeline across various modalities 
with new bioreactors and syringe 
filling lines as well as additional 
lyophilization capacity, supported 
by quality control laboratories and 
complex automated packaging.

In particular, the expansion will 
include the installation of new 
2,000-liter single-use bioreactors 
and additional downstream proces-

sing capabilities for drug substan-
ce that the company said will have 
the versatility to meet customers’ 
needs with batches of up to 4,000 
liters using single-use technology 
or 5,000-liters using existing stain-
less-steel bioreactors.

New quality control laboratories 
and complex packaging space with 
additional high-speed, automated 
cartoning and auto-injector de-
vice assembly capabilities are also 
planned and expected to be ful-
ly operational later this year, the 
company said. Plans for expanding 
drug product fill & finish capacity 
including new syringe filling lines 
under barrier isolator technology 
and additional lyophilized vial ca-
pacity have also been drawn up. 
(dw, rk)�T Cell Therapies Targeting Clonal Neoantigens

Achilles Therapeutics Expands in UK, USA

UK biopharma Achilles Therapeutics 
has announced its intention to expand 
clinical manufacturing capacity in Ste-
venage, UK, and Pennsylvania, USA.

The company’s Cell & Gene Thera-
py Catapult site in the UK has been 
granted a manufacturing license from 
the UK Medicines and Healthcare 
products Regulatory Agency (MHRA) 
and is now GMP certified to produce 
clinical-grade doses of its personali-
zed clonal neoantigen-reactive T cell 
product candidate, known as cNeT. 
The additional peak capacity of up 
to 600 doses per year will support 
clinical manufacture in two ongoing 
Phase I/IIa trials in advanced non-
small cell lung cancer and recurrent 
or metastatic melanoma.

In addition, a second GMP manu-
facturing site at Catapult will initially 

support Achilles’ proprietary Velos 
manufacturing process with an an-
nual capacity of 200 cNeT doses at 
peak production.

Separately, Achilles has entered 
into a partnership agreement for 
clinical manufacturing with the 
Center for Breakthrough Medici-
nes (CBM), a CDMO based in King 
of Prussia, Pennsylvania. The GMP 
facility, which will be Achilles’ first 
in the US, will have an initial annual 
capacity of between 150 and 200 
doses at peak production. It will be 
operated by CBM.

Achilles is developing precision 
T cell therapies targeting clonal neo-
antigens — protein markers unique 
to the individual that are expressed 
on the surface of every cancer cell. 
(eb, rk)�

Provider of Contract Vivarium Research Services

Charles River Acquires Explora BioLabs

Charles River Laboratories, a US 
specialist provider of laboratory, 
gene and cell therapy services, 
has acquired Explora BioLabs for 
approximately $295 million in cash.

The San Diego, California-head
quartered company, which is now 
part of Charles River’s Research Mo-
dels and Services segment, provides 
contract vivarium research services 
to biopharmaceutical companies 
and employs more than 100 staff. It 
generated revenue of approximately 
$38 million in 2021 and Charles 
River is anticipating strong, double-
digit revenue growth over the next 
five years.

Explora BioLabs operates more 
than 15 preclinical vivarium facili-
ties in San Diego and San Francis-

co, and Boston, Massachusetts, with 
more planned. A seventh facility 
opened in San Francisco in January 
and four other facilities are sched
uled to open in 2002, including one 
in Seattle, Washington, which is due 
in May. A second facility in Seattle 
will open in 36 months’ time.

Charles River said the acquisiti-
on complements and expands its 
Charles River Accelerator and De-
velopment Lab (CRADL) operation. 
When combined with Explora Bio
Labs, this will include at least 25 vi-
varium facilities by the end of 2022 
and provide more than 300,000 ft2 
of turnkey rental capacity in key bio-
hubs, including expansions in the US 
and internationally. (eb, rk)

�

Joint Development of Tailored Engineering and Equipment Solutions

Bachem and Lilly Partner on Oligonucleotide APIs

Bachem, a Swiss specialist in the 
development manufacture and 
manufacture of peptides and oligo
nucleotides, has entered into a stra-
tegic collaboration with major drug-
maker Eli Lilly.

Under the terms of the agreement, 
Bachem will develop and manu-
facture APIs based on Lilly’s novel 
oligonucleotide technology. As well 
as engineering infrastructure and 
expertise, Bachem will also provide 
R&D and production personnel at its 
facilities in Bubendorf, Switzerland 
to provide GMP-grade material for 
Lilly’s oligonucleotide-based inves-
tigational medicines.

Lilly has committed to placing 
manufacturing projects with Ba-

chem over the next seven years, with 
annual orders potentially reaching 
about 100 million Swiss francs, de-
pending on Bachem reaching certain 
milestones and definite volumes or-
dered by Lilly.

Commenting on the collaboration, 
Bachem CEO Thomas Meier said: 
“We are excited about the pros-
pects that our strategic collabora
tion with Lilly has for innovating how 
oligonucleotides are manufactured. 
Investigational medicines based on 
synthetically accessible oligonucleo-
tides hold great promise for patients 
suffering from a variety of diseases 
and we are proud to collaborate with 
Lilly in unlocking the potential of this 
new modality.” (eb, rk)�

Advancing Cell and Gene Therapy Production

Wuxi ATU Collaborates with Singapore’s BTI

WuXi Advanced Therapies (Wuxi 
ATU), US-based CDMO offshoot of 
WuXi AppTec, is joining up with Sin-
gapore’s Bioprocessing Technology 
Institute (BTI) to advance cell and 
gene therapy production in the Asia 
Pacific region.

Financial terms of the arrange-
ment have not been disclosed.

The cooperation will focus 
on the Philadelphia, Pennsylva-
nia-headquartered Wuxi arm’s Te-
tracycline-Enabled Self-Silencing 
Adenovirus (TESSA) technology 
that improves adeno-associated 
virus (AAV) yields and particle qua-
lity. According to Wuxi, the platform 

produces significantly more AAV 
than plasmid-based manufacturing 
for cell and gene therapies.

Under the agreement, WuXi ATU 
will provide materials, equipment, 
funding and training to further de-
velop and commercialize its tech-
nology. Singapore’s Bioprocessing 
Technology Institute will contribute 
its research expertise an facilities as 
well as affording access to its net-
work of partners.

Koh Boon Tong, BTI’s executive di-
rector, called the collaboration “a sig-
nificant step towards Singapore‘s goal 
to be an innovative biotherapeutics 
bioprocessing R&D hub.” (dw, rk)�
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Arbeitswelt neu denken

Inwieweit verändert dies die An-
forderungen an Führungskräfte?

B. Schwab: Sie müssen als Führungs-
kraft wirken und nicht mehr als 
Manager. Leadership, das heißt 
andere Menschen über gemein-
same Ziele zu inspirieren und zu 
motivieren, gewinnt an Bedeutung. 
Führungskräfte sollten ein Umfeld 
schaffen, das sowohl Kreativität als 
auch die Selbständigkeit im eigenen 
Tun fördert. Dazu muss Verantwor-
tung wirklich übergeben, aber auch 
übernommen werden. 

Welche besonderen Herausforde-
rungen stellen sich dabei in der 
Chemieindustrie?

B. Schwab: Die Chemie ist keine 
Dienstleistungsbranche, sondern 
stellt handfeste Produkte her. Es 
sitzen bei Weitem nicht alle Mit-
arbeiter am Rechner und können 
remote von zuhause arbeiten. Viele 
sind auch in der Produktion vor Ort 
tätig. Sie arbeiten zusammen mit 
Büromitarbeitern aus unterstützen-
den Einheiten, zum Beispiel aus dem 
Bereich Procurement & Logistics. 

Für die Zusammenarbeit dieser 
Teams muss ein funktionierendes 
Set-up gefunden werden – keine 
leichte Aufgabe für die Führungs-
kräfte dieser Teams, insbesondere 
in Zeiten der Pandemie.

In welchen Bereichen ist agiles 
Arbeiten von Vorteil, wo ist es ge-
gebenenfalls weniger förderlich?

B. Schwab: Im klassischen Produk-
tionsumfeld bedarf es sehr klarer 
Richtlinien. Agiles Arbeiten ist hier 
weniger gefragt. Im Gegenteil, bei 
der Arbeitssicherheit oder einem 
Herstellprozess ist Kreativität oder 
eine neue Herangehensweise eher 
schädlich. Denn wenn ein Mitar-
beiter sagt, ich mache das anders, 
kommt dabei in der Regel kein 
spezifikationsgerechtes Produkt 
heraus. 

In der Supply Chain kann Krea
tivität bedingt von Nutzen sein, 
zum Beispiel wenn es gilt, in kurzer 
Zeit neue Lieferanten für Container 
oder Gebinde zu finden, so wie wir 
es während der Coronakrise erlebt 
haben. Doch in der Regel sind die 
Spielräume für agiles Arbeiten in 
der Supply Chain oder Logistik ge-
ring. Anders im Bereich Innovation: 

Hier sind Chemieunternehmen auf 
Kreativität angewiesen. Zum Beispiel 
wenn es darum geht, innerhalb be-
stehender Freiheitsgrade nachhalti-
ge Produkte in den drei Dimensionen 
Ökonomie, Ökologie und Soziales zu 
schaffen. Große Kreativität ist auch 
gefragt, wenn es um die Einspa-
rungen von CO2-Emissionen geht. 
Denn hier stoßen wir sehr schnell 
an Limits, weil nicht genügend grü-
ner Strom zur Verfügung steht. Ein 
Thema, das derzeit viele in der Che-
mieindustrie umtreibt. 

Eine im Mai veröffentlichte Studie 
des Fraunhofer-Instituts für Ar-
beitswirtschaft und Organisation 
IAO befasst sich mit der Situation 
von VAA-Führungskräften nach 
zwei Jahren Coronapandemie (vgl. 
Kasten). Was hat sich in den ver-
gangenen beiden Jahren in Ihrem 
Arbeitsalltag verändert?

B. Schwab: Wir haben zum Beispiel 
bei Wacker bereits lange vor den 
Coronazeiten begonnen, Zusam-
menarbeit neu zu denken und agile 
Arbeitsweisen angewandt. Als wir im 
März 2020 alle ins Homeoffice gin-
gen, hatten wir viele Methoden und 
Kommunikationstools schon prakti-
ziert. Die Coronapandemie hat diesen 
Lernprozess nochmals beschleunigt. 

Seit Beginn der Pandemie hat sich 
unsere Rolle als Führungskraft deut-
lich verändert. Wir agieren mehr als 
Begleiter oder Coaches und nehmen 
eine Leadership-Rolle wahr, statt die 
eines Vorgesetzten. Führungskräfte, 
die weiterhin als Manager, vor allem 
Mikromanager, tätig sind, werden 
früher oder später im Umfeld einer 
neuen Arbeitswelt auf der Strecke 
bleiben. 

Wo liegen die Chancen dieser neu-
en Arbeitswelt?

B. Schwab: Eine große Chance sehe 
ich darin, dass Menschen aufgrund 
neuer Arbeitsweisen und Tools ef-
fektiver zusammenarbeiten. Sie 
sind nicht mehr nur „anwesend“, 
sondern nutzen ihre Arbeitszeit 
effizient und sind fokussierter. Hy-
brides Arbeiten, das heißt flexible 
Arbeitsmodelle in Bezug auf Zeit 
und Ort, bietet zudem Chancen für 
eine bessere Work-Life-Balance, 
Ressourceneinsparung und Krisen
resilienz. 

Zwar haben noch einige Mitar-
beiter Probleme in Bezug auf die 
Entgrenzung von Arbeit und Privat-
leben – das zeigen auch die Ergeb-
nisse der Fraunhofer-Studie – aber 
für viele Mitarbeiter entspannt sich 
die Arbeitssituation, wenn sie auch 
mal von zuhause arbeiten können. 
Und es steigert wiederum die Be-
reitschaft, dem Unternehmen Flexi-
bilität zurückzugeben. Die Balance 
zwischen Geben und Nehmen ist hier 
sehr wichtig. 

Welches Mindset braucht es, damit 
selbstorganisierte Arbeit gelingt? 

B. Schwab: Vertrauen und Offenheit 
für Neues sind wichtig, ebenso Wer-
te wie Selbstständigkeit, Handlungs-
freiheit, Teilhabe und Transparenz. 
Aber auch Umsetzungswillen, posi-
tives Denken und Zukunftsorientie-
rung gehören dazu. 

New Work funktioniert nicht ohne 
vernetztes Arbeiten, nicht nur in-
nerhalb eines Unternehmens, son-
dern auch zwischen Unternehmen. 
Wir müssen in der chemischen 
Industrie an einem Strang ziehen 
bezüglich unserer gemeinsamen 
Mission einer nachhaltigeren Che-
mie, die einen Beitrag für eine bes-
ser Zukunft leistet. Denn sobald nur 

ein Unternehmen aus der Reihe 
tanzt, steht die ganze Branche am 
Pranger. 

Deshalb hat der VAA eine Platt-
form aufgebaut, auf der sich Mit-
glieder aus den Unternehmen über 
Themen zu New Work austauschen 
können. Wir sammeln Material, 
werten es aus und kommunizie-
ren die Ergebnisse. Wir stellen 
Best-Practice-Beispiele aus den Un-
ternehmen dar und lassen Beteiligte 
zu Wort kommen, wie bei der Tagung 
„New Work im New Normal“ die wir 
Mitte Mai in Kooperation mit der 
Dechema und dem BAVC in Frank-
furt veranstaltet haben. So geben 
wir unseren Mitgliedern, und damit 
den Unternehmen die Möglichkeit, 
von den Fortschritten anderer zu 
profitieren.

	n www.vaa.de

# F a i r e L i e f e r k e t t e n

GEMEINSAM

SCHÜTZEN

Das neue Lieferkettengesetz verpflichtet große Unternehmen in Deutschland ab 2023, auf die  
Einhaltung von Menschenrechten in ihren Lieferketten zu achten. Faire Arbeits- und Lebensbedingungen 
von Menschen weltweit zu fördern, ist  Chance und Herausforderung zugleich. 

Die Bundesregierung unterstützt Sie bei Ihren Vorbereitungen auf das Gesetz.  
Alle Angebote finden Sie hier: www.wirtschaft-menschenrechte.de

Alle Infos  
zum neuen  

Lieferketten- 
gesetz

◀  Fortsetzung von Seite 1 Zur Person

Birgit Schwab wurde im Mai 2021 zur 
1. Vorsitzenden des VAA – Führungskräf-
te Chemie gewählt. Zuvor war sie von 
2011 bis 2020 als Landesgruppenvorsit-
zende Bayern für den Verband aktiv. Die 
promovierte Biologin ist Leiterin Quality 
bei Wacker Biosolutions, einem Ge-
schäftsbereich der Wacker Chemie. Sie 
ist Vorsitzende des Sprecherausschusses 
Werk Burghausen sowie Mitglied des 
Aufsichtsrats der Wacker Chemie. 
Schwab engagiert sich auch im Netz-
werk VAA connect. Das im Jahr 2016 
gegründete Frauennetzwerk bietet eine 
Plattform für den unternehmensüber-
greifenden Erfahrungsaustausch.

Studie: New Work im New Normal 
Wie haben sich Arbeitswelt und Führung im New Normal verändert? Und wie wird die 
Gestaltung der Arbeitswelt in Zukunft aussehen? Für die Studie „New Work im New 
Normal – Learning und Schlussfolgerungen aus der Corona-Pandemie“ des Fraunho-
fer-Instituts für Arbeitswirtschaft und Organisation (IAO) wurden im März 2022 die Ant-
worten von mehr als 1.000 Mitgliedern des VAA ausgewertet. 
Die Studie widmet sich den langfristigen Folgen der Pandemie für die Beziehung zwi-
schen Arbeitgeber und -nehmer in hybriden Arbeitswelten. Die Ergebnisse wurden am 
11. Mai auf einer gemeinsamen Veranstaltung von VAA und Dechema in Frankfurt am 
Main präsentiert. Die Studie kann angefordert werden bei:

n  klaus.hofmann@vaa.de

Vertrauen ist die  
Basis für New Work, 

aber es braucht auch 
ein gemeinsames Ziel  

für ein gelingendes  
Miteinander.

Birgit Schwab,  
1. Vorsitzende, VAA

Messbare Nachhaltigkeit

Chemie³ veröffentlicht zweiten Fortschrittsbericht

Die gemeinsame Nachhaltigkeitsin-
itiative Chemie3 von BAVC, IG BCE 
und VCI hat in einem aufwändigen 
Prozess mit großer Stakeholderbe-
teiligung 40 Indikatoren erarbeitet, 
um Nachhaltigkeit für die Che-
miebranche messbar zu machen. 

Mit dem aktuellen Fortschrittsbe-
richt informieren die Allianzpartner 
über die Entwicklung der 17 sozialen 
Indikatoren sowie der jeweils acht 
Indikatoren aus den Bereichen Öko-
logie und Ökonomie. Fünf weitere 
Indikatoren sind übergreifend und 
zwei weitere spiegeln die Mobilisie-
rungskraft der Initiative wider. Mit 
Blick auf die vorliegenden Daten 
zeigen sich in den drei Dimensio-
nen positive Entwicklungen, aber 
auch Baustellen, an denen wir als 
Branche gemeinsam arbeiten. Die 
Zeit der Datenerfassung für den 

zweiten Fortschrittsbericht war vor 
allem durch die Coronapandemie ge-
prägt, die einige Veränderungen be-
wirkt hat. So sind die Ausgaben für 
Forschung und Entwicklung deutlich 
gestiegen, aber auch die Möglichkei-
ten des flexiblen Arbeitens haben zu-
genommen. Zudem sind signifikante 
Steigerungen bei Gesundheitsvorsor-
ge- und -beratungsangeboten sowie 
Vereinbarungen zu alters- und al-
ternsgerechtem Arbeiten sichtbar. 
Hierzu haben auch die Aktivitäten 
der Chemie-Sozialpartner im Rah-
men der gemeinsamen Initiative 
„Gutes und gesundes Arbeiten in der 
Chemie-Branche“ sowie des Dialogs 
„Work@industry4.0“ beigetragen.

Der Welthandelsanteil als ökono-
mischer Indikator ist im Vergleich 
zum vorherigen Bericht rückläufig. 
Andere Länder und Regionen ho-

len auf und der Wettbewerbsdruck 
nimmt insgesamt zu. Auch stellt der 
andauernde Niedrigzins die Unter-
nehmen vor Herausforderungen. 
Dies zeigt sich in einem Rückgang bei 
der tariflichen Altersvorsorge, die im-
mer teurer und damit unattraktiver 
für Unternehmen und Beschäftigte 
geworden ist. Doch nicht alles lässt 
sich in Zahlen ausdrücken. Seit der 
Veröffentlichung des letzten Berichts 
gab es vielfältige Aktivitäten in die 
Branche hinein, aber auch nach au-
ßen im Dialog mit Stakeholdern. Mit 
dem Stakeholderdialog „Biodiversi-
tät“ nimmt sich Chemie3 auch dieses 
ökologischen Megathemas an. Aktu-
eller Schwerpunkt der Arbeit sind die 
Sorgfaltspflichten von Unternehmen 
zur Wahrung von Menschenrechten 
in der Lieferkette. (ag, Quelle: BAVC)

	n www.chemiehoch3.de

Fachkonferenz „Die klimaneutrale Chemie von morgen – jetzt erst recht?!“

Chemistry4Climate zieht Halbzeitbilanz

Zur Halbzeit des Klimaschutzprojek-
tes „Chemistry4Climate“ haben die 
beteiligten Stakeholder auf einer 
Fachkonferenz mit dem Titel „Die 
klimaneutrale Chemie von morgen 
– jetzt erst recht?!“ in Berlin Zwi-
schenbilanz gezogen. 

Die Klimaschutzplattform der che-
misch-pharmazeutischen Industrie 
wurde vom Verband der Chemischen 
Industrie (VCI) und vom Verband 
Deutscher Ingenieure (VDI) ins Le-
ben gerufen. VCI-Hauptgeschäftsfüh-
rer Wolfgang Große Entrup machte 
bei der Veranstaltung deutlich, dass 
sich am Ziel einer treibhausgasneut-
ralen Chemie auch durch den russi-
schen Angriffskrieg auf die Ukraine 
nichts ändere. Doch werde der Weg 
durch die politischen und wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen noch 
herausfordernder. Es brauche jetzt 

schnelle und pragmatische Lösun-
gen. „Wir dürfen Deutschland nicht 
zum Industriemuseum machen, es 
muss uns gelingen, die momentanen 
Herausforderungen anzunehmen 
und Lösungen zu finden! Wir müs-
sen jetzt schneller auf Erneuerbare 
setzen!“, sagte Große Entrup ange-
sichts der aktuellen Risiken bei der 
Rohstoff- und Energieversorgung der 
Chemieindustrie.

Für den designierten VCI-Prä-
sidenten und derzeitigen Vizeprä-
sidenten Markus Steilemann ist 
ein gesellschaftlicher Ruck nötig, 
der den Ausbau der erneuerbaren 
Energien maximal beschleunigt. 
Der Covestro-Chef verwies auf die 
Bedeutung der Chemieindustrie und 
veranschaulichte die Konsequenzen, 
die ein Embargo von russischem Öl- 
und Gas für die Wirtschaft und die 

Bevölkerung Deutschland hätten: 
„95 % der Produkte der gesamten 
deutschen Industrie hängen direkt 
an Produkten der chemischen In-
dustrie“, erklärte Steilemann. In 
der Bringschuld sieht er die Politik 
bei der notwendigen Beschleunigung 
von Planungs- und Genehmigungs-
verfahren – vor allem bei Industrie-
anlagen und Infrastruktur.

Ralph Appel vom Verein Deutscher 
Ingenieure (VDI) sieht den Wert von 
„Chemistry4Climate“ darin, eine ge-
meinsame Faktenbasis beim emoti-
onal aufgeladenen Thema Transfor-
mation zu finden.

Der VCI bietet die Videomitschnit-
te der Vorträge auf seinem YouTu-
be-Kanal und Bilder und Präsen-
tation von der Konferenz auf der 
VCI-Website an. (mr) 

	n www.vci.de

http://www.wirtschaft-menschenrechte.de
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Mitbestimmung: Wer spricht für die 
leitenden Angestellten?

In diesem Jahr finden von März bis einschließlich Mai Betriebsratswahlen 
statt. Was viele jedoch nicht wissen: Auch die leitenden Angestellten wählen 
zur gleichen Zeit ihre Interessenvertreter, genannt Sprecherausschüsse.

Rechtsgrundlage ist das Gesetz zur Änderung des Betriebsverfassungs-
gesetzes, über Sprecherausschüsse der leitenden Angestellten und zur 
Sicherung der Montanmitbestimmung, das am 1. Januar 1989 in Kraft 
getreten ist. Es setzte einem langen Kampf der Führungskräfteverbände 
unter dem Dach der ULA um die betriebliche Mitbestimmung der Füh-
rungskräfte ein gutes Ende. Zu den Mitgliedsverbänden der ULA gehört 
auch der VAA. „Leitende Angestellte brauchen eine starke Stimme im 
Unternehmen. Die Sprecherausschüsse wahren die Interessen der Füh-
rungskräfte“, betont Birgit Schwab, Vorsitzende des Sprecherausschusses 
im Werk Burghausen bei Wacker, 1. VAA-Vorsitzende und ULA-Vizeprä-
sidentin.

Im Grundsatz vertritt der Sprecherausschuss die Belange der leiten-
den Angestellten des Betriebes bzw. des Unternehmens, unbeschadet der 
Wahrnehmung eigener Belange durch die Leitenden. Wer von den außerta-
riflichen Mitarbeitern eines Unternehmens zu den leitenden Angestellten 
gehört, war und ist auch heute zuweilen umstritten. Anhaltspunkte für eine 
Abgrenzung bietet § 5 Absatz 3 des Betriebsverfassungsgesetzes in Form 
typisierender Beschreibungen. Danach ist leitend, wer von der Anwen-
dung des Betriebsverfassungsgesetzes ausgeschlossen ist. Der Gesetzgeber 
wollte durch diese Grundentscheidung dem Umstand Rechnung tragen, 
dass leitende Angestellte aufgrund ihrer Nähe zur Unternehmensleitung 
und ihrer häufigen Arbeitgeberfunktionen mit der übrigen Belegschaft 
Interessenkonflikte haben könnten. Dies sollte den Betriebsfrieden nicht 
gefährden. Über die Zuordnung entscheidet im Konfliktfall ein Vermittler 
oder letztendlich ein Gericht.

„Zu unserem Leitbild in den Sprecherausschüssen gehört der faire 
und respektvolle Umgang mit den leitenden Angestellten, den wir ganz 
besonders in Zeiten ständiger Veränderungen für unverzichtbar halten“, 
so Roland Angst, Vorsitzender des Konzernsprecherausschusses der Deut-
schen Telekom und ULA-Präsident.

Der Sprecherausschuss hat im Gegensatz zum Betriebsrat keine ech-
ten Mitbestimmungsrechte, sondern nur sog. Mitwirkungsrechte für die 
Rahmenbedingungen und die Gesamtheit der leitenden Angestellten 
des Unternehmens. Er hat zudem eingehende Unterrichtungsrechte in 
wirtschaftlichen Angelegenheiten des Betriebes. Zur Unterstützung ein-
zelner leitender Angestellter verfügt der Sprecherausschuss außerdem 
über Beteiligungs- und Anhörungsrechte, durch die er auch auf den in-
dividuellen Wunsch von Betroffenen hin unterstützen kann. Dies spielt 
im betrieblichen Alltag heute eine zunehmende Rolle, da die Kündigung 
von leitenden Angestellten häufiger vorkommt, als allgemein bekannt ist.

Aktuell wichtige Themen in der Sprecherausschussarbeit sind Ände-
rungen der Gehaltsgestaltung der leitenden Angestellten einschließlich 
der betrieblichen Altersversorgung, Fragen zu Betriebsvereinbarungen 
oder Kündigungen von Führungskräften. In Zeiten von Corona rücken 
zunehmend auch das mobile Arbeiten und die Ausgestaltung der damit 
verbundenen Regelungen in den Fokus.

Insgesamt hat sich das von der ULA initiierte und politisch durchgesetzte 
Sprecherausschussgesetz in den Augen vieler leitender Angestellter in 
rund 30 Jahren bewährt. Auch die Zusammenarbeit mit dem Betriebs-
rat verläuft in den meisten Fällen reibungslos. Der Sprecherausschuss 
kann Mitgliedern des Betriebsrats das Recht einräumen, an Sitzungen 
des Sprecherausschusses teilzunehmen – dies gilt auch umgekehrt für 
Sitzungen des Betriebsrates. Einmal im Kalenderjahr soll ferner eine 
gemeinsame Sitzung stattfinden.

Für Thomas Sauer, Vorsitzender des Gesamtsprecherausschusses des 
Evonik-Konzerns und VAA-Vorstandsmitglied, steht fest: „Sprecheraus-
schüsse gestalten Veränderungen in ihren Unternehmen aktiv mit und 
treten dabei für die Interessen der leitenden Angestellten ein, wenn es 
um faire Arbeitsbedingungen, leistungsgerechte Vergütung und attraktive 
Entwicklungsperspektiven geht.“

Die ULA fungiert als der politische Arm der Sprecherausschüsse und 
vertritt deren Interessen in Berlin und Brüssel. Als Stimme für Leistung 
und Verantwortung trägt sie dafür Sorge, dass die Mitbestimmung der 
Führungskräfte angemessen berücksichtigt wird. So konnte die ULA zu 
Jahresbeginn im engen Austausch mit dem zuständigen Fachreferat im 
Bundesarbeitsministerium die kurzfristige Verabschiedung einer Überar-
beitung der Wahlordnung Sprecherausschussgesetz (WO SprAuG) anstoßen 
und inhaltlich begleiten. Ziel war es, eine rechtssichere und unanfechtbare 
Durchführung der aktuellen Sprecherausschusswahlen sicherzustellen. 
Die pandemiebedingten, hierfür notwendigen Regelungen zu erlassen, war 
zuvor vom Gesetzgeber versäumt worden. Ebenso wirbt die ULA inten-
siv um parlamentarische Mehrheiten, damit die Sprecherausschüsse zur 
nächsten Wahl 2026 tatsächlich – wie im Koalitionsvertrag als Pilotprojekt 
vorgesehen – auch online gewählt werden können. Zur Wahl 2022 waren 
nur die Brief- und Urnenwahl möglich.

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfteverband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

10.000 neue Arbeitsplätze in der Batterieproduktion

Innovationstempo in Gefahr – Batteriehersteller warnt vor Fachkräftemangel  

Der europaweite Fachkräftemangel 
im Bereich der Batteriezelltechnolo-
gie droht das hohe Innovationstempo 
der Branche auszubremsen. Davor 
warnt Customscells, ein Unterneh-
men, das in der Entwicklung und 
Serienfertigung moderner Lithium-
Ionen-Batteriezellen aktiv ist. Das 
Unternehmen spricht sich daher 
für eine gemeinsame europäische 
Anstrengung für nachhaltige Quali-
fikation am Arbeitsmarkt aus. Nach 
Schätzungen der Bundesregierung 
entstehen allein in Deutschland in 
den kommenden Jahren mehr als 
10.000 Arbeitsplätze in der Batte-
rieproduktion, -verwendung sowie 
im -recycling. Mit der Ankündigung 
neuer und künftiger Projekte – vor 
allem im Bereich der Elektromobi-
lität auf der Straße oder in der Luft 
– könnte diese Zahl nochmals deut-
lich steigen.

Der Batteriehersteller arbeitet 
bereits heute erfolgreich mit Bil-
dungseinrichtungen und Hochschu-
len zusammen, um dem Fachkräfte
mangel entgegenzutreten. Was es 
jedoch für die Zukunft braucht, ist 

die Entwicklung anerkannter sowie 
standardisierter Ausbildungs-, Qua-
lifizierungs- und Weiterbildungs-
angebote. „Branchenübergreifend 
braucht es einen Dialog über die not-
wendigen Fähigkeiten, Bedarfe und 
gemeinsamen Standards. Vor allem 
die fortschreitende Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit und der Einzug von 
Technologien wie künstliche Intel-
ligenz in die Produktion erfordern 

einen echten Reskilling-Ansatz. Lasst 
uns die Berufsbilder der Zukunft 
entwickeln!“, fordert Leopold König, 
CEO und Co-Gründer von Custom-
cells, das Standorte in Itzehoe und 
Tübingen betreibt. 

Um dem starken Wachstum des 
Unternehmens im Jahr 2022 gerecht 
zu werden, hat das Unternehmen an 
beiden Standorten knapp 30 Stellen 
ausgeschrieben.

Das größte Defizit besteht auf 
dem Arbeitsmarkt durch das Feh-
len von potenziell zukünftigen 
Beschäftigten, die bereits explizi-
te Erfahrung in einer laufenden 
Batteriezellproduktion vorweisen 
können. Zwar können Unterneh-
men im zunehmenden Maße auf 
Absolventen von Hochschulen und 
anderen Forschungseinrichtungen 
zurückgreifen, gleichwohl verfügen 
auch diese in der Regel über keine 
oder nur eine geringe Erfahrung 
im Bereich der Serienfertigung. 
Die Digitalisierung und ein zuneh-
mend hohes Maß an Automatisie-
rung können diesen grundsätzlichen 
Mangel an Fachkräften (noch) nicht 
ausgleichen. Batteriezellen „Made 
in Germany“ tragen wesentlich 
zur technologischen Souveränität 
des europäischen Kontinents bei 
und schaffen die Grundlagen für 
die Entwicklung und Herstellung 
innovativer und nachhaltiger An-
wendungen – von der E-Mobilität 
über das Flugtaxi bis hin zu neuen 
und nachhaltigen Lösungen in Che-
mie und Medizin. (ag)�
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Studie zeigt stereotypes Bild von Laborberufen unter Jugendlichen

Fachkräftemangel im Labor: Hohe Motivation trifft auf sinkende Bewerberzahlen

Eine Umfrage des Hamburger La-
borprodukteherstellers Starlab In-
ternational unter 2.000 Jugendli-
chen im Alter von 16 bis 19 Jah-
ren aus Deutschland und dem 
Vereinigten Königreich zeigt: 
Zwar halten viele Jugendli-
che Laborjobs für sinnhaft, 
sicher und systemrelevant – 
allerdings fehlt den meisten 
eine genaue Vorstellung und 
der Zugang zu dem Thema. 
Ein weiteres Problem: Aus-
gerechnet die Naturwissen-
schaften der MINT-Fächer (Ma-
thematik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik) bleiben 
auf der Strecke. Jugendliche mit na-
turwissenschaftlicher Begabung und 
entsprechenden Noten suchen sich 
Berufe in Unternehmensberatungen, 
Programmierschmieden oder in der 
Fahrzeugindustrie.

So unterschiedlich und vielfältig 
Berufe im Labor sind, so sehr ver-
binden viele Jugendliche das Betäti-
gungsfeld im Labor mit dem Job des 
medizinisch-technischen Laborassis-
tenten. An erster Stelle assoziieren 

sie mit der Laborarbeit die Analyse 
von Blut und Urin in einer Arztpra-
xis (58 %), als Zweites den Nachweis 
von Mikroben im Trinkwasser (49 %), 
gefolgt von der Erfindung des nächs-
ten mRNA-Impfstoffs (37 %). Am we-
nigsten dagegen verbinden sie mit 
der Arbeit die Heilung von Krebs 
(27 %). „Ein Grund des Nachwuchs-
mangels scheint, dass die Mehrheit 

mit der Arbeit im Labor nur ein ste-
reotypes Berufsbild assoziiert. Es 
ist das Bild, das sie bei fast jedem 
Arztbesuch sehen können und aus 
dem Fernsehen kennen. Außerdem 
denken viele Jugendliche, dass die 
Arbeit im Labor nur mit sehr guten 
Noten erreichbar ist“, kommentiert 
Klaus Ambos, CEO von Starlab. Die 
Umfrage zeigt: Knapp vier von zehn 
Jugendlichen (37,2 %) machen eine 
berufliche Laufbahn im Labor von 
den Noten abhängig.

Coronapandemie verändert  
Präferenzen bei der Berufswahl

Die seit zwei Jahren andauernde 
Corona-Berichterstattung rund um 
PCR-Tests, Testmangel und überlas-
tete Labore hat kaum dazu beige-
tragen, dass Schüler und Schulab-
gänger Labor- und Wissenschafts-
berufe verstärkt auf dem Schirm 
haben oder attraktiver finden. Im 
Gegenteil: 22 % der Befragten erklä-
ren, dass sie genauso viel über die 
Arbeit in den Laboren wissen wie 
vor Corona. Weitere 12 % geben an, 
überhaupt kein Bild von der Arbeit 
in den Laboren zu haben. „Vom Zu-
kunftsfeld Digitalisierung über die 
aus ökologischer und nun auch po-
litischer Sicht unumgängliche Ener-
giewende und Themen wie Klima-
wandel, Biodiversität oder Ressour-
cen- und Lebensmittelknappheit bis 
hin zu demografischen Herausfor-
derungen: Vielen Jugendlichen ist 
gänzlich unbewusst, dass alle gro-
ßen Zukunftsthemen naturwissen-
schaftlicher Lösungen bedürfen“, 
sagt Ambos. Ihm zufolge könnten 
die ungenutzten Chancen zur Re-
krutierung von Fachkräften dem 
Forschungsstandort Deutschland – 
auch im internationalen Wettbewerb 
– auf lange Sicht zum Verhängnis 
werden.

Die Erfindung des mRNA-
Impfstoffs könnte zwar als 
Inbegriff für die beruflichen 
Präferenzen der Genera-
tion Z gelten. 75,2 % der 
Teens halten die Tätigkei-
ten im Labor für sinnhaft. 
Weitere 71,4 % messen den 
Jobs viel Verantwortung zu. 
Das spiegelt sich aber nicht 
in den Bewerberzahlen wi-
der. Demnach fehlen laut 

MINT-Report des Instituts 
der Deutschen Wirtschaft ak-

tuell rund 280.000 Fachkräfte. 
„Wir verzeichnen seit fünf Jahren 

rückläufige Bewerberzahlen“, sagt 
auch Oliver Zschenker, Schulleiter 
der School of Life Science Ham-
burg. Weder die Coronapandemie 
noch namhafte Auszeichnungen 
wie das Bundesverdienstkreuz für 
den Biontech-CEO Ugur Sahin ha-
ben daran etwas geändert. Dabei 
hat sich die Coronapandemie laut 
Starlab-Umfrage ganz klar auf die 
Berufswahl der Jugend ausgewirkt. 
29 % der Teenager haben eine ande-
re berufliche Präferenz als vor der 
Pandemie. Sieben von zehn (70,9 %) 
Jugendlichen erklären, dass ihnen 
die Arbeit im Labor Spaß bereiten 
würde.

MINTspiration für die Jugend

Laut der Starlab-Erhebung muss es 
gelingen, die kindliche und jugendli-
che Begeisterung für die MINT-Fä-
cher in berufliche Lebenswege in 
den Life Sciences zu übertragen. Die 
Ausgangslage ist vielversprechend. 
Für 23,2 % der befragten Jugendli-
chen in Deutschland steht das The-
mengebiet MINT in der Schule vor 
Deutsch, Fremdsprachen, Sport, den 
musischen oder gesellschaftswis-
senschaftlichen Fächern. Innerhalb 
der MINT-Gruppe geben vier von 
zehn (39,7 %) an, durch die eigene 
Neigung zum Thema MINT auf die 
Fächer aufmerksam geworden zu 
sein, dicht gefolgt von den Lehrern 
(28,4 %). An dritter Stelle folgen die 
Medien mit knapp 15,5 % in Form 
von bekannten Wissenschaftlern 
(5,2 %), Social-Media-Influencern 
(6,9 %) und charismatischen Persön-
lichkeiten wie etwa Bill Gates oder 
Elon Musk (3,4 %). Mit 12,5 % folgt 
anschließend das direkte Umfeld der 
Jugendlichen in Form von Familie 
(7,3 %) und Freunden (5,2 %), das 
die Teenager auf die MINT-Themen 
aufmerksam gemacht hat. (ag)

	n Mehr zur Studie unter:  

https://colours-of-science.starlabgroup.com/
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 Bewerbungsseminare und –workshops
 Jobbörsen und Vorträge 
 Gehaltsumfrage und Rechtsberatung

www.gdch.de/karriere · twitter.com/GDCh_Karriere
Gesellschaft Deutscher Chemiker
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Das Ende der Zettelwirtschaft
Digitalisierung der Produktionsprozesse und papierlose Produktion in der Fein- und Spezialchemie

Lange Zeit war der Markt in der Fein- und Spezialchemie auf einem ro-

busten Wachstumskurs. Doch mittlerweile gibt es auch hier in einigen 

Bereichen deutliche Überkapazitäten, die den Kostendruck auf die Her-

steller verschärfen – und damit den Druck auf die Produktion erhöhen, sowohl die 

Effizienz als auch die Qualität der Prozesse zu steigern. Digitale Lösungen für das 

Produktionsmanagement helfen, die Transparenz der Prozesse zu erhöhen und 

legen so die Basis für die Optimierung aller Aspekte der Wertschöpfungskette.

Die Fein- und Spezialchemie muss 
flexibler, agiler, effizienter werden – 
darin sind sich praktisch alle einig: 
Es braucht neue Lösungen, um auch 
kleine Chargen kosteneffizient und 
spezifikationsgerecht produzieren zu 
können. Aufgrund des wachsenden 
Umweltbewusstseins der Verbrau-
cher und der strengeren Auflagen 

mit Hinblick auf den Klima- und 
Umweltschutz sieht sich die Indus-
trie herausgefordert, neue Rohstof-
fe in ihre Wertschöpfungsketten zu 
integrieren und neue Produkte auf 
Basis nachwachsender Rohstoffe zu 
entwickeln. Gleichzeitig wachsen die 
Anforderungen an die Dokumenta-
tion der Prozesse – und gerade der 
letzte Punkt geht mittlerweile als ein 
bedeutender Faktor in die Produk-
tionskosten ein. So beziffert CEFIC, 
der Verband der Europäischen 
chemischen Industrie, den Anteil 
der regulatorischen Kosten für die 
chemische Industrie insgesamt auf 
12 % der gesamten Wertschöpfung. 
Für die Sparte der Fein- und Spe-
zialchemie liegt dieser Wert sogar 
noch höher. All diese Entwicklungen 
führen dazu, dass Unternehmen der 
Fein- und Spezialchemie nach neu-
en Wegen suchen, um ihre Anlagen 
möglichst kosteneffizient flexibler, 
effizienter und transparenter be-
treiben zu können.

Datenintegration als Basis  
für effiziente Prozesse

Durch die Analyse von Material-, 
Prozess- und Equipmentdaten las-
sen sich insbesondere in chargen-
orientierten Prozessen viele unnötige 

Ausgaben identifizieren. Allerdings 
scheitert die notwendige Abstim-
mung der zahlreichen Prozesse oft 
an der fehlenden Anlagentrans-
parenz und Datenintegration und 
Synchronisierung zwischen der Pro-
duktions- oder Prozessleitebene und 
dem Enterprise Resource Planning 
(ERP)-System. Im Ergebnis entste-

hen unnötige Kosten sowie Probleme 
mit der Liefertreue und der Produkt-
qualität. Wie können Unternehmen 
also die notwendige Anlagentrans-
parenz schaffen? Insbesondere an 
den Schnittstellen zwischen dem 
ERP-System auf der Ebene der 
Unternehmens-IT und dem MOM 
System (Manufacturing Operations 
Management), aber auch an der 
Schnittstelle zwischen dem Prozess-
leitsystem und dem MOM System un-
terstützt eine enge Integration und 
ein umfassendes Workflow-Manage-
ment-Unternehmen dabei, die Ge-
schäfts- und Produktionsabläufe zu 
verbessern. Der erste Schritt besteht 
also darin, diese klassische Trennung 
zwischen den entsprechenden Sys-
temen der Auftragsverwaltung und 
Warenwirtschaft auf der einen und 
der Produktions- und Prozessleit
ebene auf der anderen Seite zu 
überwinden. Ergänzend zu dieser 
vertikalen Integration müssen auch 
die horizontalen Abläufe innerhalb 
der Prozesskette aufeinander abge-
stimmt und orchestriert werden.

Die papierlose Produktion  
vernetzt Ebenen und Prozesse

Der Produktionsalltag in vielen Un-
ternehmen der Fein- und Spezial-

chemie sieht heute nach wie vor 
so aus: Aufträge werden manuell 
oder mit Hilfe von Werkzeugen wie 
Excel oder Whiteboards eingeplant. 
Das ERP-System des Unternehmens 
ist nicht mit der Automatisierungs- 
und Steuerungsebene verbunden. 
Daher werden die Aufträge aus dem 
ERP-System ausgedruckt und der 
Produktion auf Papier zur Verfügung 
gestellt. Für die eigentliche Produk-
tion werden diese Aufträge dann 
manuell in die Prozess- oder Char-
genautomatisierung eingegeben. 
Die verbrauchten und produzierten 
Materialien werden, genau wie die 
Daten zu Laboruntersuchungen oder 
Qualitätsdaten, ebenfalls auf Papier 
erfasst und erst am Ende des Prozes-
ses in das ERP-System übertragen. 
All diese Abläufe lassen sich mit ei-
nem übergreifenden Manufacturing 
Operations Management System 
(MOM) vollkommen digital abbilden. 
Das MOM verbindet die Daten der 
Geschäftsprozesse und der Produk-
tion und integriert auch weitere Be-
reiche, etwa die Materialverwaltung 
oder Labordaten. So können Unter-
nehmen Produkt- und Auftragsda-
ten automatisch an die Produktion 
übergeben, während der Produktion 
verfolgen und die Daten für Auswer-
tungen und Optimierungen nutzen.

Effiziente Rezepturverwaltung

Eine zentrale Aufgabe der 
MOM-Software ist das Aussteuern 
von Produktionsaufträgen über das 
integrierte Manufacturing Execution 
System (MES). Dazu übernimmt das 
MOM-System die Auftragsdaten aus 
dem ERP-System und erzeugt auto-
matisch die benötigten Informatio-
nen für die Automatisierung einer 
Chargenproduktion. So ermöglicht es 
die MOM-Lösung Opcenter Execution 
Process von Siemens, eine Charge 
ausgehend von einem Masterrezept 
komplett automatisch abzuarbeiten. 
Über eine integrierte Schnittstelle zu 
Simatic Batch, dem Expertensystem 
für die Chargensteuerung, erstellt 
das System auf der Grundlage der 
Informationen und Materialien, die 
vom ERP-System empfangen wur-
den, die entsprechenden Simatic 
Batch-Steuerrezepte. Der Bediener 
muss dann die Aufgabe nur noch 
aktivieren, damit anschließend das 
Prozessleitsystem Simatic PCS 7 
Batch die spezifizierten Prozesse 
ausführt. Parallel erfasst das MOM 
auch die Analysenergebnisse aller 
Laboroperationen, die der jeweili-
gen Charge zugewiesen sind. Ent-
sprechen die Analysenergebnisse der 
vorgegebenen Spezifikationen, wird 
die Charge unmittelbar freigegeben 
und der Produktionsprozess und Ar-
beitsauftrag mit einer Ausbeuteana-
lyse abgeschlossen.

Einfache Synchronisierung von Prozessen

Auch alle weiteren Abläufe inner-
halb der Produktion lassen sich 
mit einem MOM völlig papierlos 
abarbeiten und verwalten, von der 
Materialvorbereitung und Materi-
alverwaltung bis zur Konfektionie-

rung. Werkzeuge wie das Workflow 
Management und die Orchestrierung 
unterstützen den Anwender und hel-
fen, Abläufe in der Produktion zu 
verbessern. Anwender können so 
einfach Workflows erstellen, Anlagen 
und Rohstoffe reservieren und auch 
die entsprechenden Arbeitsanwei-
sungen für die Produktionsteams zur 
Verfügung stellen. Das MOM enthält 
ebenfalls ein intelligentes Werkzeug 
für die Feinplanung der Aufträge in 
der Produktion. So werden die Ma-
terialien und Anlagen anhand von 
Ist-Daten aus der Produktionsebene 
effizient eingesetzt.

Mehr Produktivität in der Praxis

Durch eine papierlose Produktion 
und die Digitalisierung der Pro-
duktionsprozesse lassen sich in der 
Fein- und Spezialchemie erhebli-
che Potenziale freisetzen, wie ein 
Beispiel einer Farbenherstellung 
zeigt. Die Anlage ist mit Simatic 
PCS 7 und Simatic Batch automati-
siert und wurde vor kurzem um ein 
MOM auf Basis von Opcenter Execu-
tion erweitert. Seitdem werden die 
Rezepte komplett automatisch aus 
dem ERP-System in die Produktion 

übergeben und umgekehrt alle re-
levanten Chargendaten automatisch 
aus dem MOM an der ERP-System 
zurückgespielt. Durch das MOM 
konnten sowohl Ausbeute als auch 
Qualität der Prozesse deutlich gestei-
gert werden. Eine geringere Anzahl 
an manuellen Eingriffen, weniger 
Fehler und ein effizienter Informa-
tionsfluss innerhalb der Produktion 
führen dazu, dass die tägliche Pro-
duktionsmenge um 15 % gesteigert 
werden konnte.

Papierlose Prozesse unterstützen  
die gesamte Prozesskette

Dieses Beispiel zeigt, wie sehr insbe-
sondere bestehende Prozesse von ei-
nem MOM-System und der dadurch 
verbesserten Datenintegration pro-
fitieren können. Die automatische 
Weitergabe von Informationen eli-
miniert Fehlerquellen, verkürzt den 
Zeitaufwand für die Dokumentation 
und Freigabe von Chargen und hilft 
Unternehmen so, vorhandenen Res-
sourcen besser und flexibler zu nut-
zen. Über das MOM lassen sich auch 
Produktentwicklung und Produktion 
besser und frühzeitiger vernetzen, 
sodass neue Produkte schneller auf 
den Markt gebracht werden können. 
Gleichzeitig schafft ein MOM auch 
die Basis für die lückenlose elektro-
nische Chargenprotokollierung und 
ist damit auch ein Baustein für viele 
zukunftsweisende Konzepte – etwa 
der vollständigen Simulation von 
Prozessen und Chargen. Zusätzlich 
kann das MOM auch um Informati-
onen aus der internen und externen 
Lieferkette ergänzt werden. Gerade 
die letzten Monate haben gezeigt, 
welchen Einfluss Materialverfüg-
barkeit und Liefertermine auf die 
Produktion haben können. Durch 
die Vernetzung von Daten von Lie-
feranten mit der Auftragsverwaltung 
ist es dann z. B. möglich, Produkti-
onskapazitäten auch anhand von 
Lieferterminen für Rohstoffe zu 
optimieren.

Christian Pust,  
Vertical Management Chemicals, 
Siemens, Karlsruhe

	n www.siemens.de/chemie
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Die Produktions- und  
Materialdaten können im  

MOM-System auch über mobile  
Endgeräte aufgerufen werden.

Christian Pust, Siemens

Ein Manufacturing Operations Management System (MOM) verbindet die Daten der Geschäftsprozesse und der Produktion und integriert auch weitere Be-
reiche, etwa die Materialverwaltung oder Labordaten. So können Unternehmen Produkt- und Auftragsdaten automatisch an die Produktion übergeben, 
während der Produktion verfolgen und die Daten für Auswertungen und Optimierungen nutzen.
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Klimafreundliche Wasserstoff-Erzeugung 

Pyrolyse soll zur Bedarfsdeckung beitragen 

Nur wenn die Erzeugung dekarbo-
nisierter gasförmiger Energieträger, 
allen voran Wasserstoff, auf eine 
breitere Basis gestellt wird, können 
die politischen Ziele Klimaschutz 
und Unabhängigkeit erreicht wer-
den. Insbesondere für Wasserstoff 
bieten – neben der Elektrolyse –  
Pyrolyse-Verfahren vielversprechen-

de Chancen. Damit lässt sich klima
freundlicher „türkiser“ Wasserstoff 
aus Erdgas erzeugen. Die Pyrolyse-
Technologie kann die aktuell noch 
begrenzten Elektrolyse-Kapazitäten 
auf sinnvolle Weise ergänzen; sie be-
nötigt nur ein Fünftel des Stroms bei 
gleichem energetischem Output in 
Form von H2. 

Bei der Nutzung von Biomethan 
als Ausgangsstoff wird über den 
gesamten Prozess hinweg der At-
mosphäre Kohlenstoffdioxid entzo-
gen, und es entsteht eine negative 
CO2-Bilanz.

„Der durch Pyrolyse erzeugte 
Wasserstoff kann zügig einen sig-
nifikanten Beitrag zur kurzfristi-

gen Bedarfsdeckung leisten. Dieses 
Verfahren sollte daher in größerem 
Umfang als bislang zum Einsatz 
kommen und mit verbindlichen 
politischen Rahmenbedingungen 
flankiert werden“, fordert Gerald 
Linke, Vorstandsvorsitzender des 
DVGW. (vo) 

�

https://akademie.umco.de
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Ein revolutionäres Thema, 

mit dem sich jedes Unter-

nehmen befassen sollte!

Der Klimawandel, Hungersnöte und Flüchtlingswellen 
sind Belege dafür, dass wir uns global auf eine 
Katastrophe zubewegen. Die Lösung könnte ein 
revolutionäres Projekt der Chemieindustrie bieten. 
Durch den Einsatz von Blockchain können zukünftig 
Überproduktionen vermieden, Recyclingketten 
optimiert, Korruption bekämpft und nachhaltiger, 
fairer Handel ermöglicht werden. Wie, zeigen 
Dr.  Bettina Uhlich und Heinz-Günther Lux in ihrem 
wegweisenden Buch.

Wiley –
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für berufliche 
Weiterentwicklung
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Blockchain - Wirtschaft  
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Eine Frage des Etiketts
Herausforderungen und Anforderungen an die Etikettierung von Impfstoffen

Die Lieferketten von Medikamenten sind schnelllebig, komplex und für 

die Gesellschaft von größter Bedeutung. Ganz besonders deutlich wur-

de diese Entwicklung bei den Covid-19-Impfstoffen: Die Verteilung der 

Impfstoffe war eine Mammutaufgabe und die Gewährleistung der Lieferketten 

erhielt besondere mediale Aufmerksamkeit. Doch eine der wichtigsten Kompo-

nenten – gerade in Bezug auf Medikamente – wurde innerhalb der öffentlichen 

Diskussion häufig übersehen: das Etikett.

Bevor ein Impfstoff vertrieben wer-
den kann, muss jedes Etikett bezüg-
lich Informationen wie Warnhin-
weise, Gebrauchsanweisungen und 
anderen Vorsichtsmaßnahmen vorab 
genehmigt werden. Außerdem muss 
das Etikett immer dann geändert 
werden, wenn sich die Vorschrif-
ten der Europäischen Arzneimittel 
Agentur (EMA – European Medicines 
Agency) oder andere Anforderungen 
ändern – sei es die Umbenennung 
eines Impfstoffs, die Zulassung für 
eine neue Altersgruppe, die Angabe 
neuer potenzieller Nebenwirkungen 
oder die Ausgabe von Auffrischungs-
impfungen.

Auch gesamtwirtschaftlich ha-
ben Etiketten einen besonderen 
Stellenwert innerhalb vieler Wert-
schöpfungsketten und werden häufig 
doch nur am Rande wahrgenommen 

– und die Etikettierprozesse sind 
oft noch veraltet und analog. Dabei 
können einwandfreie Abläufe helfen, 
Lieferketten zu vereinfachen und zu 
verbessern. Gerade bei Impfstoffen 
sind die Herausforderungen groß, 
steht die Sicherheit des Patienten 
doch an oberster Stelle.

Optimierung der Impfstofflieferketten

Etiketten spielen in jeder Lieferket-
te eine wichtige Rolle. Gerade bei 
Impfstoffen gibt es besondere Her-
ausforderungen – bspw. im Hinblick 
auf die globale Verteilung und den 
damit verbundenen Unterschieden 
in der medizinischen Gesetzgebung, 
denen die Labels jeweils gerecht 
werden müssen. In Folge der Pande-
mie haben einige dieser Herausfor-
derungen nun weiter an Bedeutung 
gewonnen.
	▪ Vorschriften und Kennzeichnungen 

ändern sich schnell: Jedes Land, 
jeder Hersteller, jede Marke hat 
eigene Vorschriften, spezifische 
vorgeschriebene Informationen 
und Genehmigungsverfahren, die 

zahllose Etikettenvariationen er-
fordern – zudem ändern sich diese 
durch immer neue Entwicklungen 
ständig weiter. 

	▪ Weitergabe der Impfstoffe an andere 
Länder: Gerade im Zuge der Co-
vid-19-Pandemie wurden Impf-
stoffe grenzüberschreitend ver-
teilt – zum Teil auch umverteilt, 
um bestehende Vorräte bestmög-
lich zu nutzen. Dies erfordert 
eine Umetikettierung oder eine 
Aufschiebung der Etikettierung. 
Jegliche Fehler oder Unstim-
migkeiten, die in diesem Schritt 
geschehen, können zu Verzöge-
rungen, Rückrufen oder Schlim-
merem führen.

	▪ Verzug durch Vordrucke: Viele Impf-
stoffhersteller und Co-Packer 
nutzen vorgedruckte Etiketten. 
Produktinformationen, Dosie-

rungen und weitere Daten finden 
sich hier bereits fertig auf dem 
Label. Wenn Aktualisierungen ins 
Haus stehen, bedeutet das, dass 
es zu Verzögerungen kommen 
kann. Gerade bei zeitkritischen 
Anpassungen wie bspw. der Do-
sierung kann dies zum Problem 
werden.

	▪ Besondere Anforderungen an Kühlket-
te und Handhabung: Jede Verzöge-
rung, die durch Probleme mit 
den Etiketten in der Produktion, 
im Lager oder im Versand ver-
ursacht wird, kann dazu führen, 
dass Impfstoffe verderben, was 
gerade in der Einführungsphase 
der Covid-Impfstoffe dramatisch 
gewesen wäre. Informationen 
zu Handhabung und Lagerung 
müssen auf dem Etikett ersicht-
lich sein, um hier keine Fehler zu 
verursachen.

	▪ Rückverfolgbarkeit ist unerlässlich: Es 
ist von größter Bedeutung, dass 
klar und vollständig nachvollzo-
gen werden kann, aus welcher 
Charge Impfstoffe kommen und 
an welchen Stationen sie sich 

bisher wann befanden. Diese 
Punkte sind in Hinblick auf den 
Patientenschutz unerlässlich 
– insbesondere im Falle eines 
Rückrufs. Außerdem können sie 
dabei helfen, einen Impfnachweis 
zu überprüfen. Ein weiterer si-
cherheitsrelevanter Punkt ist es, 
Fälschungen und Manipulationen 
zu verhindern, um so den Ver-
trieb von Impfstoffen auf dem 
Schwarzmarkt zu unterbinden. 
Der Gesetzgeber verschärft hier 
permanent die Anforderungen 
an die Hersteller. Mit veralteten 
Etikettieransätzen lassen sich 
alle diese Herausforderungen nur 
schwer überwinden.

Die Probleme veralteter  
Etikettierungslösungen 

Gerade das Labeling von Impfstof-
fen erfordert ein dichtes Geflecht aus 
Pharmakonzernen, Zulieferern und 
anderen Firmen, die die entspre-
chenden Etiketten, Beipackzettel 
und anderen benötigten Informa-
tionsmaterialien erstellen, drucken 
und verteilen müssen. In diesem 
Netzwerk kann es vorkommen, 
dass große Markenhersteller zwar 
konforme Etiketten mit wichtigen 
Informationen konzipieren können, 
sich aber wahrscheinlich auf eine 
Vielzahl sekundärer Einrichtun-
gen und Drittanbieter verlassen, 
die Impfstoffe nach ihren genauen 
Standards verpacken und vertei-
len müssen. Das bedeutet, dass die 
Fähigkeit zum schnellen Informa-
tionsaustausch mit verschiedenen 
Einrichtungen und Lieferanten von 
großer Bedeutung ist.

Manuelle und uneinheitliche Eti-
kettierverfahren erzeugen häufig 
Probleme bei der Kennzeichnung 
von Impfstoffen. Verschiedene Pro-
duktionsstätten und Vertriebszen-
tren verwalten die Etikettierung 
oft isoliert, mit unterschiedlichen 
Softwareanwendungen, manuell 
eingegebenen Daten oder ständig 
wechselnden „as needed“-Lösungen.

Solche isolierten Prozesse er-
schweren die Skalierung des Be-
triebs, verursachen zusätzliche 
Kosten für die Unterstützung meh-
rerer Anwendungen und verzögern 
die Reaktion auf sich ändernde Vor-
schriften und Kundenanforderungen. 
Und was noch wichtiger ist: Work-
flows in solchen Silos erhöhen das 
Risiko von Strafen wegen Verstößen 
gegen Vorschriften und sie erhöhen 
die Gesundheitsrisiken der Verbrau-
cher, wenn Produkte falsch etiket-
tiert werden.

Kennzeichnungen müssen mög-
lichst ganzheitlich gedacht und or-
ganisiert werden. Sonst kann es für 
alle Beteiligten deutlich erschwert 
werden, auf dieselben beständigen 
und zugelassenen Kennzeichnungen 
für Etiketten zurückzugreifen. Auch 
die Weitergabe der Informationen an 
Lieferanten und Partner kann durch 
einen solchen Ansatz erschwert wer-
den, was zu Verzögerungen und ver-
geudeten Impfstoffen führen kann.

Schnelligkeit, Agilität und Flexibilität  
mit Enterprise Labeling sicherstellen

Um eine effiziente und sichere Eti-
kettierung zu gewährleisten, müssen 
verschiedene Standorte und Organi-
sationen sowie eine Vielzahl von Da-

tenquellen vernetzt und koordiniert 
werden. Darüber hinaus muss die 
Kennzeichnung auf einzelnen Dosen, 
Kartons oder anderen Teilen der 
Impfstoffverpackung möglicherweise 
in mehreren verschiedenen Ausfüh-
rungen erfolgen, z. B. als Klebeeti-
kett, Direktbeschriftung oder in ei-
ner Vielzahl anderer Formen. Rasche 
Aktualisierungen der verschiedenen 
Etiketten können auch erforderlich 
sein, wenn während der klinischen 
Studien oder nach der Verteilung der 
Impfstoffe neue Nebenwirkungen, 
allergische Reaktionen oder ande-
re Sicherheitsprobleme festgestellt 
werden.

Enterprise Labeling ermöglicht 
Unternehmen die Standardisierung 
und Integration der Kennzeichnun-
gen mit den Geschäftsprozessen 
und über Geschäftsbereiche und 
Regionen hinweg. Mit der richtigen 
Lösung lässt sich die Etikettierung 
problemlos in Geschäftsanwendun-
gen integrieren, z. B. in ein MES-, 
ERP- oder PLM-System (Product 
Lifecycle Management). Enterprise 
Labeling Lösung ermöglichen da-
rüber hinaus die schnelle Aktuali-
sierung kritischer Daten, wie z. B. 
temperaturabhängige Verfallsdaten, 
Dosierungsangaben oder Warnungen 
vor Nebenwirkungen. Werden die-
se Aktualisierungen in der Lösung 

vorgenommen, kann sichergestellt 
werden, dass alle Mitarbeiter und 
Produktionsstandorte sicher auf 
dieselben Daten zugreifen können.

Der Wert Cloud-basierter Lösungen

Um wirklich alle Vorteile einer 
Enterprise Labeling Lösung nutzen 
zu können, müssen Unternehmen 
auf eine Cloud-basierte Lösung 
zurückgreifen. Diese kann Unter-
nehmen ermöglichen, einen neuen 
Standort schnell mit den Unter-
nehmensdaten und dem Marken-
auftritt sowie den entsprechenden 
Produkt- und Kundeninformationen 
zu verbinden. Das bedeutet, dass ein 
Impfstoffhersteller, der mit einem 
Drittanbieter zusammenarbeitet, die 
konforme, kontrollierte Etikettierung 
ohne weiteres auf dessen Betrieb 
ausdehnen kann, um eine nahtlose 
Remote-Zusammenarbeit zu ermög-
lichen. Oder Unternehmen können 
die Etikettierung schnell auf einen 
neuen Standort ausdehnen, wenn ein 
anderer geschlossen wird oder unter 
Quarantäne gestellt werden muss.

Upgrades für die Zukunft

Durch das Aufbrechen isolierter Pro-
zesse und die unternehmensweite 
Verwaltung von Etiketten können 
Unternehmen sicherstellen, dass 
Impfstoffetiketten allgemein zu-
gänglich und korrekt sind. Darüber 
hinaus kann Enterprise Labeling 
Unternehmen auch auf zukünftige 
Krisen vorbereiten, indem es die 
Skalierung und Erweiterung der 
Etikettendaten auf verschiedene 
Standorte und Partner erleichtert.

Da sich die Welt weiterentwickelt 
und die Lieferketten immer globa-
ler werden, wird die Modernisierung 
der Etikettierung immer wichtiger, 
da die entsprechenden Vorschriften 
immer komplexer werden. Wenn wir 
eines von der Covid-19 gelernt ha-
ben, dann ist es, dass die Sicherung 
der Widerstandsfähigkeit der Liefer-
kette eine Vorausplanung erfordert – 
nicht nur für die Herausforderungen 
von heute, sondern auch für die von 
morgen.

Frank Rissler, Director Channel 
Sales EMEA, Loftware

	n www.loftware.com
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Etiketten spielen besonders  
in Impfstofflieferketten  

eine wichtige Rolle.
Frank Rissler, Loftware

Netzwerkvalidierung für die GDP-konforme Pharmalogistik

Mit Sicherheit die richtige Temperatur

Die Leitlinien für die gute Vertriebs
praxis von Humanarzneimitteln 
(GDP, Good Distribution Practice) 
sollen zum einen verhindern, dass 
gefälschte Arzneimittel in legale 
Lieferketten für Arzneimittel gelan-
gen und zum anderen sollen sie die 
Kontrolle der Vertriebskette sicher-
stellen und dadurch die Qualität und 
Unversehrtheit von Arzneimitteln 
aufrechterhalten. Für den GDP-kon-
formen Transport von Pharma- und 
Medizinprodukten ist eine aktive 
Temperaturführung besonders 
wichtig. Wird die Temperatur nicht 
lückenlos kontrolliert und reguliert, 
können Qualitätseinbußen bei der 
transportierten Ware die Folge sein.

Im Rahmen einer Netzwerkvalidie-
rung konnte GDP network solutions 
nachweisen, dass während der Sen-
dung einer Dummy-Palette der Tem-
peraturbereich zwischen +15 °C und 

+ 25 °C konsequent eingehalten wer-
den kann. Dazu wurde eine 285 kg 
schwere Europalette, bestehend aus 
56 Paketen auf sieben Lagen mit 17 
Daten-Loggern versehen – 15 davon 
innerhalb und zwei außerhalb der 
Kartons. Sie wurde über 8.454 km 
zwischen den Niederlassungen und 
dem Hauptumschlagsplatz in Kas-
sel transportiert. Dabei wurden 46 
Teilstrecken und 36 Umschläge rea-
lisiert. Es wurden Temperaturdaten 
aus 365 Stunden und 7.776 Mess-
punkten ausgewertet. Der Transport 
fand unter realen Bedingungen mit 
geladener Pharmaware statt. Inner-
halb des kontrollierten Zeitraums 
lagen die Temperaturen auf der Pa-
lette zwischen +18,9 °C und +21,4 °C. 
Der Nachweis, dass der ausgelobte 
Transport bei +15 °C bis +25 °C statt-
finden kann, wurde also im Rahmen 
der Validierung erbracht. (vo)�

Manuelle und uneinheitliche  
Etikettierverfahren erzeugen häufig Probleme 

bei der Kennzeichnung von Impfstoffen.

http://www.wiley-business.de
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Multi-Projektmanagement im Pharmamittelstand
Softwarelösung erleichtert die Entwicklung und Einführung neuer Präparate

Die Entwicklung neuer Prä-

parate beim Familienun-

ternehmen Dr. Loges + Co. 

lässt sich mit InLoox transparenter und 

strukturierter planen. Produkte werden 

dadurch schneller marktreif. 

Der mittelständische Pharmaherstel-
ler Dr. Loges hatte das Ziel, die kom-
plexen Prozesse aller Produktneuent-
wicklungen transparenter darzustel-
len und die Produkte schneller und 
plangemäß auf den Markt zu brin-
gen. Seit 2020 setzt das Unterneh-
men die Projektmanagementlösung 
InLoox ein, um Produktneueinfüh-
rungen im Rahmen des Stage-Gate-
Prozesses zu unterstützen sowie für 
weitere Projekte nutzen zu können. 
Das mittelständische Unternehmen 
kann dadurch die Planungen und 
Abläufe im Produktmanagement 
besser strukturieren, transparenter 
gestalten und Zeit sparen.

Dr. Loges entwickelt und produ-
ziert an seinem Sitz in Winsen an der 
Luhe in Niedersachsen pflanzliche 
und homöopathische Arzneimittel 
sowie Nahrungsergänzungsmittel 
und steht als Innovationsführer 
vor der permanenten Herausforde-
rung, neue Produkte rechtzeitig und 
schneller als Wettbewerber auf den 
Markt zu bringen. Derzeit umfasst 
das Angebot rund 75 Produkte in 
Deutschland, Österreich und den 
skandinavischen Ländern – und soll 
weiter wachsen.

2020 hatte sich das Unternehmen 
nach einer Lösung für die Neupro-
duktentwicklung umgesehen, mit der 
sich Aufgaben und Prozesse über-
sichtlich managen sowie die Koor-
dination zwischen den Teams ver-
bessern lassen. Die bis dato erfolgte 
Excel-Planung war mit einem zu 
großen Pflegeaufwand verbunden. 

„Meine Hauptaufgabe ist es, spe-
zialisierte neue Produkte zu entwi-
ckeln und auf den Markt zu brin-
gen, und nicht das Verwalten von 
Projekten“, begründet der Leiter 
des Portfoliomanagements Michael 
Stein die Entscheidung für InLoox. 
„Daher möchte ich möglichst we-
nig Zeit für die Administration der 
Projekte aufwenden – maximal ein 
bis zwei Stunden pro Woche.“ Einen 
deutlichen Vorteil sieht Stein in der 

Verknüpfung der InLoox-System-
lösung mit Outlook, wodurch alle 
Projektmitglieder diese weitgehend 
intuitiv nutzen können. Zudem ist sie 
in Art und Funktionsumfang sehr gut 
auf die Komplexität und Projektgrö-
ße bei Dr. Loges zugeschnitten.

Die Projektmanagementlösung 
unterstützt hauptsächlich die Pro-
duktneueinführungen im Rahmen 
des Stage-Gate-Prozesses, darüber 
hinaus auch Projekte wie Arznei-
mittelzulassungen, Prüfvorhaben, 
strategische Projekte zu Roh- und 
Wirkstoffen sowie Einzelprojek-
te im (Digital-)Marketing wie das 
Management der verschiedenen 
Dr. Loges-Homepages in den jewei-
ligen Ländern. 

Planung der Entwicklungsprozesse  
mit laufend acht bis zehn Projekten

An der Entwicklung neuer Produk-
te sind zirka 35 der 170 Mitarbei-
tenden des Pharmaherstellers in 
verschiedenen Abteilungen betei-
ligt, die sich von Projekt zu Projekt 
teilweise unterscheiden. Im Vorder-
grund steht die Planung, bei der die 
Abhängigkeiten zwischen Aufgaben 
mit Gantt-Diagrammen dargestellt 
werden. Jedes neue Produkt, des-
sen Neueinführung bei Dr. Loges 
127 Aufgaben erfasst, wird in ei-
nem separaten Projekt abgebildet 
und geplant. Jährlich sind es derzeit 
parallel acht bis zehn Projekte, die 
Stein und sein Mitarbeiter jeweils als 
Projektleiter steuern. 

Neben der transparenten Darstel-
lung von Aufgaben und Verantwort-
lichkeiten in den Projekten ist die 
Benachrichtigungsfunktion für die 
Projektleiter von zentraler Bedeu-
tung. Denn nur so wissen alle am 
Prozess beteiligten Personen, wann 
sie mit der Bearbeitung ihrer anste-
henden Aufgaben beginnen müssen. 
Alle Projektmitglieder müssen ihre 
Aufgaben nach Abschluss als erle-
digt kennzeichnen, die Projektleiter 
erhalten eine direkte Rückmeldung. 
Stein begrüßt zudem, dass in InLoox 
auch dynamische Änderungen be-

rücksichtigt werden, weil sich Zeit-
pläne bei der Produkteinführung 
häufig und jederzeit ändern können.

Fünf Stufen bis zur  
erfolgreichen Markteinführung

Von der ersten Idee für ein Produkt 
bis zur Markteinführung dauert es 
laut Stein meist zwischen 10 und 
15 Monate. Jedes Produkt durchläuft 
den fünfstufigen Stage-Gate-Prozess, 
bevor es auf den Markt gebracht 
werden kann. Dieser Prozess beginnt 
mit einem Produktentwicklungsplan, 
der basierend auf einer Mustervor-
lage in InLoox erstellt wurde. Dieser 
Plan umfasst zum einen alle Aufga-
ben, die für jeden einzuführenden 
Produktkandidaten bearbeitet wer-
den, sowie die Zuordnung zu der 
zuständigen Mitarbeiterin oder dem 
Mitarbeiter. Zum anderen beinhaltet 
er auch sämtliche Entscheidungen 
der fünf Folgeinstanzen. „Wir ge-
hen mit unseren Gates klassisch 
nach dem Kill-and-Go-Prinzip vor“, 
so Stein.

Die fünf Etappen einer erfolgrei-
chen Produkteinführung erstrecken 
sich – hier grob skizziert – von der 
ersten Prüfinstanz der Idee über das 
Erfüllen der Regularien auf Stufe 2, 
der wissenschaftlichen und marke-
tingfokussierten Prüfung auf Stufe 3 
bis hin zur kommerziellen Freiga-
be und der Freigabe durch die Ge-

schäftsführung für die Umsetzung des 
Präparats bei Gate 4 und schließlich 
zur Realisierung des in Gate 4 verab-
schiedeten Produktkonzepts, die mit 
Passieren von Gate 5, der Marktein-
führung, abgeschlossen wird.

Jede einzelne Phase verlangt 
viel Detailarbeit, Recherche und 
Forschung, um dem Anspruch des 
Unternehmens zu genügen, den 
Kunden innovative Präparate mit 
einem hohen Mehrwert anzubieten. 

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, 
so Stein, „dass InLoox ein gutes Pro-
jektmanagement-Tool ist, besonders 
wenn mehrere Abteilungen zusam-
menarbeiten und parallel an einem 
Projekt arbeiten.“

Voraussetzungen für eine  
erfolgreiche Softwareeinführung

An der erfolgreichen Einführung der 
Projektmanagementlösung hatte der 
technische Support durch den Soft-
warehersteller einen wesentlichen 
Anteil. „Das Support-Team zeigte 
sich bei allen technischen Fragestel-
lungen sehr hilfsbereit“, betont Stein. 
Als besonders wichtig hätten sich die 
internen Schulungen für die Projekt-
mitglieder erwiesen, wobei Stein 
künftigen Anwendern zwei Tipps 
geben kann: „Nach dem Kauf ist es 
absolut empfehlenswert, eine Schu-
lung zu vereinbaren, um die Mög-
lichkeiten des Systems und Tricks für 
eine einfache Anwendung zu lernen. 
Ebenso sollte die Lösung schnell an-
hand eigener Projekte angewendet 
werden – im Sinn von ‚learning by 
doing‘.“ Denn es ist ähnlich wie beim 
Autofahren: Ohne Schulung und ohne 
Praxis wird es schwer. 

Planungssicherer, schneller und produktiver

In seinem Zwischenfazit erwartet 
Stein, dass die Projektmitarbeiten-
den künftig von strukturierteren Ab-
läufen profitieren werden. So wird 
für sie z. B. der Arbeitsalltag besser 
planbar sein, wenn sie im Falle 
verschobener Zeitpläne frühzeitig 
an ihre Aufgaben erinnert werden. 
Und der Projektleiter spart zweifach 
Zeit, weil er weniger Rückfragen be-
arbeiten muss und Mustervorlagen 
für neue Projekte wiederverwenden 
kann. Mittelfristig wird sich zudem 
die Fertigstellung der einzelnen 
Aufgaben beschleunigen eben weil 
die Projektmitarbeitenden ihre 
Aufgaben frühzeitig planen kön-
nen. Darüber hinaus gibt es starke 
Lernkurveneffekte in der Zahl der 
in InLoox bearbeiteten Projekte. 
Für die Zukunft plant Dr. Loges, die 
Projektmanagementlösung noch aus-
zubauen und in mehr Abteilungen 
einzusetzen.

	n InLoox GmbH, München

	n www.inloox.com

Feldbusse, Industrial Ethernet und Wireless

Industrielle Netzwerke weiter auf Wachstumskurs

Die jährliche Marktanalyse für in-
dustrielle Netzwerke von HMS Indus-
trial Networks zeigt, dass der Markt 
für Feldbusse, Industrial Ethernet 
und Wireless-Technologien weiter-
hin wächst – für das Jahr 2022 wird 
insgesamt ein Marktwachstum von 
etwa +8 % prognostiziert.

Mit einem Wachstum von 10 % er-
obert Industrial Ethernet weiterhin 
Marktanteile. Der Anteil von Indus-

trial Ethernet an neu installierten 
Knoten in der Fabrikautomation 
weltweit liegt jetzt bei 66 % (gegen-
über 65 % im letzten Jahr). EtherNet/
IP und Profinet teilen sich mit jeweils 
17 % Marktanteil den ersten Platz.

Erst kürzlich hatte PI (Profibus 
& Profinet International) gemel-
det, dass die Zahl der im Jahr 2021 
installierten Profinet-Knoten ge-
genüber dem Vorjahr um 22 % auf 

8,5 Mio. gestiegen ist. Insgesamt 
dürften weltweit derzeit über 
50 Mio. Profinet-Knoten installiert 

sein. Dieser Erfolg wird auf die 
jahrelange konsequent mit Anwen-
dern abgestimmte Fortentwicklung 

der Technologien zurückgeführt. Als 
jüngstes Beispiel dafür gilt Ether-
net-APL, das  laut PI dafür Sorge 

tragen soll, dass Profinet auch in der 
Prozessautomatisierung flächende-
ckend eingesetzt wird. (vo)�

Michael Stein,   
Dr. Loges + Co.
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Produktneueinführungsprozess bei Dr. Loges

Von der Idee für ein Produkt bis zur Markteinführung dauert es meist zwischen 10 und 15 
Monate. Die erste Idee, z.B. für ein Einschlafmittel, wird in Stufe 2 auf die grundsätzliche 
regulatorische und technische Machbarkeit geprüft. In Phase 3 befassen sich die Projekt-
mitglieder bspw. mit der Studienlage zu den jeweils geplanten Wirk- oder Aktivstoffen, 
den Herstellern sowie möglichen Darreichungsformen – etwa ob sich eine Flüssigkeit oder 
die Kapsel- oder Tablettenform besser eignen. Daraus entsteht ein Konzeptpapier, das die 
Geschäftsführung im Hinblick auf die vertiefte Bearbeitung freigibt. Im Anschluss werden 
Herstellangebote eingeholt und Wirtschaftlichkeitsberechnungen unternommen, die der 
Geschäftsleitung zur Freigabe in Stufe 4 vorgelegt werden. Sofern eine Freigabe erteilt 
wurde, kann die Ware für das neue Präparat bestellt und mit der operativen Umsetzung 
begonnen werden.

n www.loges.de

© Dr. Loges – PW

Marktanteile industrieller Netzwerke 2022 (Feldbusse, Industrial Ethernet und Wireless) aus Sicht 
von HMS Networks. 	 © HMS Industrial Networks

WE MAKE AUTOMATION
WORK for 60 Years!

Seit 60 Jahren schaffen wir Innovationen für die Prozessindustrie.  
In enger Zusammenarbeit mit unseren Kunden realisieren wir leistungs-
fähige maßgeschneiderte Automatisierungslösungen. Setzen Sie in 
Ihren Projekten auf Zukunft. Profitieren Sie von RÖSBERG und unserem 
integrierten Portfolio aus Engineering-Dienstleistungen und ergänzen-
den Softwarelösungen. 

Mehr Informationen auf: roesberg.com

http://www.roesberg.com
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Vorlaufzeiten und Kosten reduzieren
Digitale Supply-Chain-Lösung vereinfacht die Abläufe im Pharma-Packaging

Pharmahersteller sind mit zahlreichen Herausforderungen konfrontiert, von 

sinkenden Losgrößen und steigender Artikelvielfalt bis hin zu enormem 

Zeit- und Kostendruck. Das macht auch die Beschaffung von Packmitteln 

komplexer. Mithilfe von Digitalisierung und Vernetzung können diese Prozesse 

schneller, effizienter und zugleich nachhaltiger gestaltet werden.

Die Pharma- und Healthcare-Bran-
che zählt zu den größten und dy-
namischsten Wachstumsmärkten 
weltweit – u. a. wegen einer rapide 
wachsenden Weltbevölkerung und 
des demografischen Wandels hin 
zu immer älteren Gesellschaften. 
Für die meisten Pharmahersteller 

ist das Marktumfeld auch deutlich 
volatiler geworden – bedingt durch 
zunehmenden internationalen 
Wettbewerb, neue Therapie- und 
Darreichungsformen sowie den 
Trend zu mehr Individualisierung. 
Darüber hinaus sinkt die Time-
to-Market, immer mehr Produkte 

kommen in immer kürzerer Zeit auf 
den Markt.

Dies hat auf das Produktionsver-
halten der Branche gravierende Aus-
wirkungen: Die Losgrößen einzelner 
Aufträge nehmen deutlich ab, wäh-
rend die Auftragsmenge ansteigt. 
Häufigere Änderungen und wech-
selnde Anforderungen im Produk-
tionsablauf sind die Folge. Kürzere 
Vorlaufzeiten und eine hohe Kosten
effizienz sind zudem gefragt, um am 
Markt erfolgreich zu sein. All das 
führt dazu, dass die gesamte Supply 
Chain für die Herstellung pharma-
zeutischer Produkte erheblich kom-
plexer wird – auch in Bezug auf die 
Beschaffung der zugehörigen Verpa-
ckungen. Die Digitalisierung der Lie-
ferkette birgt ein riesiges Potenzial, 
um Produktions- und Logistikprozes-
se schneller, effizienter, zuverlässiger 
und nachhaltiger zu machen. Vielen 
Verantwortlichen in der Pharma- und 
Healthcare-Industrie wird das jedoch 
gerade erst bewusst. Dabei gibt es 
hier erhebliche Zeit- und Kostener-
sparnisse, von denen die Unterneh-
men profitieren können.

Steigende Artikelvielfalt,  
sinkende Vorhersagbarkeit

Die zunehmende Individualisierung 
von Pharmazeutika führt zu einer 
steigenden Artikelvielfalt. Die oft 
kunden- oder länderspezifisch unter-
schiedlich gestalteten Sekundärver-
packungen – also etwa Faltschach-
teln, Etiketten und Packungsbeilagen 
– sind davon besonders stark betrof-
fen. Für Pharmaunternehmen wird 
es schwerer, ihren Bedarf an Verpa-
ckungen vorab korrekt einzuschät-
zen und Zeiten sowie Fertigungs- und 
Logistikabläufe entsprechend zu tak-
ten. Das kann zu unnötigen und ver-

meidbaren Kosten führen, etwa für 
Lagerräume, Transporte, Maschinen-
stillstände oder die Vernichtung von 
überflüssigen Materialien.

Mit dieser Herausforderung be-
schäftigte sich auch ein weltweit 
führendes Unternehmen aus der 
Pharmaindustrie, das in einem sei-
ner Werke in Süddeutschland unter 
anderem Wundpflegeprodukte her-
stellt. Die steigende Nachfrage nach 
den Erzeugnissen ließ die Produk-

tionsmenge am Standort Jahr für 
Jahr stetig wachsen – allerdings 
ohne dass dafür die Kapazitäten 
vor Ort erweitert werden konnten. 
Immer mehr Aufträge mit kleinen 
Losgrößen und kurzen Vorlaufzeiten 
führten zu Engpässen in der Produk-
tion, verursachten unnötige Kosten 
und schränkten die Lieferfähigkeit 

und -zuverlässigkeit des Herstellers 
empfindlich ein.

Bestell- und Prüfprozesse vereinfacht

Faller Packaging mit Hauptsitz im 
baden-württembergischen Wald-
kirch liefert an den nahegelegenen 
Produktionsstandort des Pharmaher-
stellers schon länger Faltschachteln, 
Etiketten und Packungsbeilagen aus 
einer Hand – allerdings übermittel-

te der Kunde für jedes Produkt stets 
eine eigene Bestellung. Ein arbeits-
aufwändiger und unnötig kompli-
zierter Prozess. Hinzu kam, dass der 
Pharmahersteller alle eingehenden 
Waren einer strengen Qualitätsprü-
fung unterziehen musste – auch die 
Verpackungsbestandteile. Die Fläche, 
auf der die zu prüfenden Lieferungen 

zwischengelagert wurden, war jedoch 
begrenzt und regelmäßig überfüllt. 
Fehler bei der Zuordnung und teure 
Verzögerungen durch die Überlastung 
der Prüfabteilung waren die Folge.

Gemeinsam mit Faller Packaging 
machte sich das Unternehmen daran, 
den Beschaffungsprozess einfacher, 
effizienter und schneller zu gestalten. 
Im ersten Schritt wurden dafür die 
Aufträge für Faltschachteln, Etiketten 
und Packungsbeilagen produktbezo-
gen gebündelt .Außerdem führte der 
Pharmahersteller mit seinem Zulie-
ferer ein Vendor-Managed Inventory 
(VMI) ein. Faller Packaging übernahm 
dadurch die komplette Verantwortung 
für die Bestände seiner Produkte 
beim Kunden. Dieser teilt dazu die 
Bestands- und Absatzzahlen der je-
weiligen Artikel mit. Statt Aufträgen 
für einzelne Bestellungen erhält Fal-
ler Packaging aus diesen Daten die 
Information, wann welches Produkt 
in welcher Menge benötigt wird.

Um auch den Qualitätssicherungs-
prozess zu optimieren, übernahm Fal-
ler Packaging als Certified Supplier 
die Prüfung der gelieferten Produk-
te. Eine erneute Prüfung im eigenen 
Haus war für den Pharmahersteller 
damit nicht mehr notwendig. Die für 
die Produktion benötigten Verpa-
ckungen konnten nach einer kurzen 
Eingangskontrolle quasi just-in-time 
an die Abpacklinie geliefert werden. 
Durch diese Maßnahmen wurden die 
Vorlaufzeiten in der Produktion des 
Pharmaunternehmens im Schnitt um 
65 % gesenkt und Ausgaben um etwa 
400.000 EUR reduziert.

Nils Höpker, Head of Logistic & 
Demand Management, Faller 
Packaging, Waldkirch

	n www.faller-packaging.com/de

Die Lösung für Industrieabwassersole
Hochdruckoxidationsprozess zur Reduzierung des TOC-Gehalts von Soleabwässern

Die SeaBrine-Technologie zur Aufbereitung von kontaminiertem In-

dustriewasser ist ein nasskatalytisches Oxidationsverfahren bei hoher 

Temperatur und hohem Druck für Soleströme mit bis zu 15.000 mg/l 

TOC-Gehalt und 23-Gew.-% NaCl-Gehalt. Es wird bereits erfolgreich in Epichlor

hydrin- und Epoxidharz-Produktionsanlagen bis zu einer Kapazität von 80 m³/h 

eingesetzt. 

Das Soleaufbereitungsverfahren 
wurde von Kanzler Verfahrenstech-
nik (KVT) in Österreich entwickelt, 
um verunreinigtes Industriewas-
ser, das für biologische Kläranla-
gen toxisch ist, zu behandeln und 
die gereinigte Sole zur Verwendung 
in anderen Verfahren zurückzuge-
winnen. Im Allgemeinen enthält 
die verunreinigte Sole Salz in ho-
hen Konzentrationen und organi-
sche Verunreinigungen (Kohlen-
wasserstoffe, Sauerstoff, Stickstoff 
und chlorierte Verbindungen). Die 
SeaBrine-Technologie zielt auf ma-
ximale Energierückgewinnung und 
geringen bis gar keinen Abfall ab. 
Der Prozess gliedert sich in Vor-
behandlung, Hochdruckoxidation 
und Katalysator-Recyclingeinheit. 
Ein Nebenproduktmanagement ist 
möglich, um projektspezifische An-
forderungen zu erfüllen.

Die Technologie ist vor allem dann 
von Vorteil, wenn sehr niedrige 
TOC-Werte von bis zu 7 ppm in den 
zu reinigenden Solen erforderlich 
sind. Gereinigte Natriumchlorid-Sole 
wird in C/A-Elektrolyse-Anlagen als 
Rohmaterial wiederverwendet. 

Mit Entwicklung der SeaBrine-
Technologie kann folgendes einge-
spart werden:

	▪ Kosten für Rohsalz und dessen 
Logistik

	▪ Kosten für die Reinigung der Roh-
sole

	▪ Kosten für die Abwasseraufberei-
tung

In der Vorbehandlung wird der pH-
Wert der Sole mit Natronlauge oder 
Salzsäure eingestellt. Typische Vorbe-
handlungsschritte sind Filtration und 
AOX-Reduktion, um Verstopfungen 
bzw. Korrosion zu verhindern. Weite-
re Vorbehandlungsschritte werden je 
nach der Verunreinigung der Rohsole 
und den Anforderungen des Kunden 
installiert.

Natriumchlorid-Sole wird zusätz-
lich von Schwermetallen gereinigt, 
um die Grenzwerte für die Elektroly-
se einzuhalten. Im Hochdruckoxida-
tionsverfahren (HPO) selbst werden 
die Schwermetalle nicht reduziert, 
lediglich die Katalysator-Ionen 
werden über Ionenaustauscher 
nach der HPO entfernt. Die Redu-

zierung der Schwermetalle kann je 
nach TOC-Gehalt entweder vor oder 
nach der HPO erfolgen. Bei Solen 
mit hohem TOC-Gehalt (> TOC 5.000) 
muss sie nach der TOC-Reduktion 
erfolgen.

In der Hochdruckoxidation wird 
ein homogener Katalysator ver-
wendet, der mit Sole und dem Oxi-
dationsmittel vermischt wird. Die 
Sole wird auf einen Druck von über 
60 bar gebracht und in einem Reku-
perator auf 200–230 °C vorgewärmt, 
wobei die Wärme der gereinigten 
Sole stromabwärts des Reaktors 
genutzt wird. Die endgültige Be-
triebstemperatur von über 260 °C 
wird durch die exotherme Oxida-
tionsreaktion erreicht. Bei der Oxi-
dation reagieren organische Verbin-
dungen zu CO2, Chlorwasserstoff und 

Ammoniak. Die gereinigte Sole wird 
druckentlastet, und die Wärme wird 
zum Vorheizen zurückgewonnen. Je 
nach den organischen Verbindungen 
in der Rohsole wird eine weitere 
Behandlung der Gasphase oder der 
Sole durchgeführt. Im Prozess ist 
ein NaOH-Wäscher installiert, um 
das HCl aus dem Abgas zu entfer-
nen. Flüssige und gasförmige Abfälle 
werden zu einer Reststoffverbren-
nungsanlage weitergeleitet. 

Die Oxidationsrate beträgt > 99 %. 
Die Sole nach der Oxidationseinheit 
hat einen TOC-Wert von < 7 mg/l, 
was innerhalb der Spezifikation für 
die Chlor-Alkali-Elektrolyse liegt.

Der Katalysator wird von der 
Salzlösung getrennt, um den Kata-
lysatorkreislauf zu schließen. Der 
pH-Wert wird eingestellt, und die 

Sole wird durch Sedimentation und 
Ionenaustausch bis zu einem Grenz
wert von < 0,1 mg/l behandelt. Der 
Katalysator aus beiden Schritten 
wird in die Rohsole zur Oxidation 
zurückgeführt. 

In bestehenden industriellen 
HPO-Anlagen wird der Katalysator 
mit einem Klärbecken und einer 
Zentrifuge entfernt. In einer Ver-
suchsanlage wird aktuell die Filtra
tion als ein weniger wartungsinten-
siver Prozessschritt getestet. Ein 
Vorteil der Filtration ist die höhere 
Katalysatorkonzentration, die im 
Katalysatorkreislaufstrom erreicht 
werden kann, was in Folge zu einer 
Senkung der Investitions- und Be-
triebskosten führt.

Elektrolyseanlagen, die mit Mem-
brantechnologie arbeiten, benötigen 

eine hohe Reinheit der Solezufuhr. 
Gleichzeitig stellen Abwassersole aus 
Epichlorhydrin-, Epoxidharz-, Propy-
lenoxid- und anderen Prozessen in 
der chemischen Industrie ein großes 
Problem für Kläranlagen dar.

Wettbewerbsfähige Prozesse:

	▪ Biologische Behandlung: Um eine 
solche Sole in einer biologischen 
Abwasserbehandlung zu betrei-
ben, ist eine Verdünnung um den 
Faktor 20–50 erforderlich. Daher 
ist die Möglichkeit sehr begrenzt.

	▪ Kristallisation: Die Kristallisation 
der Sole ist eine weitere Möglich-
keit. Allerdings müssen sowohl 
das abgetrennte Salz als auch das 
verbleibende Wasser in einer zwei-
ten Stufe des Prozesses gereinigt 
werden.

	▪ Eindampfen: Mit einem erhöhten 
Salzgehalt kann der gereinigte 
Solestrom zwar direkt in die Elek-
trolyse eingeleitet werden, wobei 
aber die 7 mg/l TOC-Grenze für die 
Elektrolyseanforderung beachtet 
werden muss. 

Andere chemische Behandlungen 
haben einen sehr geringen Wir-
kungsgrad, gleichzeitig macht der 
hohe Verbrauch an Chemikalien 
und Energie eine Behandlung un-
wirtschaftlich.

Sarah Koller, Process Engineer, 
Kanzler Verfahrenstechnik GmbH, 
Graz, Österreich

	n s.koller@kvt.technology

	n www.kvt.technology
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Die Losgrößen einzelner Aufträge  
nehmen deutlich ab, während die  

Auftragsmenge ansteigt. 
Nils Höpker, Faller Packaging
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Transparenz in globalen Lieferketten
Visibilitätstechnologien mit umfassendem Monitoring schaffen Sicherheit in der Supply Chain

Im Zuge der Coronapandemie und der daraus resultierenden Lieferkettenkri-

se sahen sich auf internationale Warenströme angewiesene Unternehmen 

mit nie dagewesenen und immer noch andauernden Herausforderungen 

konfrontiert. Insbesondere die Chemie- und Pharmalogistik mit ihren sensiblen 

Produkten hat zu kämpfen. Eine Entspannung der Lage ist kein Selbstläufer, son-

dern erfordert proaktive Gegenmaßnahmen – allen voran den Einsatz modernster 

Lösungen zur Gewährleistung eines umfassenden Monitorings in der Kühlkette 

und Transparenz globaler Lieferketten über alle Verkehrsträger hinweg.

Mehr noch als in anderen Branchen 
ist die Chemie- und Pharmalogistik 
überaus anfällig für unvorhergesehe-
ne Disruptionen und Schwankungen 
entlang globaler Lieferketten. Zwar 
war dies bereits vor der Pandemie 
der Fall, wurde aber im letzten 
Jahr besonders deutlich. Überlas-
tete Häfen, Engpässe an Grenzen, 
Lieferschwierigkeiten durch Con
tainermangel, der komplette Ausfall 
stark frequentierter Lieferrouten und 
extreme Nachfrageschwankungen 
erschweren es Unternehmen, die 
auf die Kühlkette angewiesen sind, 
die Qualität empfindlicher, verderb-
licher Waren vom Hersteller bis zum 
Bestimmungsort zu gewährleisten.

Hinzu kommen die ohnehin he-
rausfordernden Grundlagen und 
besonderen Bestimmungen für den 
Transport von pharmazeutischen 
Komponenten und Endprodukten, 
wie sie bspw. in der EU Good Distri-
bution Practice (GDP) festgehalten 
sind. Diese fordern u. a. einen Nach-
weis darüber, dass die beförderten 
Arzneimittel unabhängig von deren 
Transportart keinerlei Bedingungen 
ausgesetzt wurden, die ihre Qualität 
oder Unversehrtheit beeinträchtigen 
könnten. 

Grenzübergänge, unterschiedli-
che Frachtführer und der Transport 
durch verschiedene Verkehrsträger 
entlang der gesamten Produktrei-
se kann die Aufrechterhaltung der 
Frachtbedingungen jedoch zu einer 
Herausforderung machen. Aufgrund 
der strengen Sicherheitsstandards 
und der verstärkten Qualitätskon-
trollen, die für Biopharmazeutika 
erforderlich sind, müssen die Fracht-
führer in der Kühlkette gegen die 
Uhr arbeiten und mit den äußeren 
Bedingungen kämpfen.  

Die einzige Möglichkeit, das Risiko 
von Produktschäden, Verlusten und 
daraus resultierenden Umsatzein-
bußen für Verlader zu verringern, 
besteht darin, einen vollständigen 
Überblick über ihr Netzwerk zu er-
halten. Um dies sicherzustellen und 
etwaige Störfaktoren im Vorfeld zu 
vermeiden, empfiehlt sich der Ein-
satz moderner Plattformen für Sup-
ply Chain Visibility in Echtzeit.

Visibilität als Handlungsgrundlage

Der beste Weg, um sicherzustellen, 
dass empfindliche Fracht in tadello-
sem Zustand am Zielort ankommt, 
ist die ständige Überwachung der 
Versandbedingungen. IoT-Sensorik 
ist für die Transparenz der Waren-
bewegungen von entscheidender Be-
deutung. Temperatur- und Zustands
überwachung in Echtzeit sowie Da-

ten, z. B. über die Dauer geöffneter 
Türen, werden von jeder Sendung 
erfasst. Auf diese Weise erhalten 
Frachtführer und Verlader eine de-
taillierte, durchgängige Sichtbarkeit 
und Kontrolle. 

Sie werden benachrichtigt, wenn 
die Werte außerhalb des gewünsch-
ten Bereichs liegen und werden auf 
einen möglichen Diebstahl auf-
merksam gemacht, wenn eine Tür 
zu lange oder an einem unerwar-
teten Ort geöffnet ist. Sind Waren 
auf ihrer Reise gefährdet, lassen 
sich die Transportbedingungen än-
dern und die Ware retten. Wenn die 
Temperaturen zu lange außerhalb 
des gewünschten Bereichs liegen, 
kann ein sofortiger Rücktransport 
der Waren veranlasst werden, an-
statt wertvolle Zeit und Ressourcen 
zu verschwenden. 

Wo liegt das Problem?

Starke Verzögerungen treten speziell 
an zwei Knotenpunkten der Kühl-
kette auf – an den Grenzen und bei 
der Warenübergabe. An den Grenzen 
können bürokratische Vorgänge und 
Dokumentenkontrollen der pharma-
zeutischen Güter zu Wartezeiten von 
bis zu zwei Wochen führen, bis die 
Zollinspektionen abgeschlossen sind. 
Dies ist ein großes Problem für die 
Kühlkette. So ist es bspw. möglich, 
dass die Beamten die Türen für 
längere Zeit offenhalten, während 
sie ihre Kontrollen durchführen. Es 
entsteht das Risiko, dass dadurch die 
Versandbedingungen nicht eingehal-
ten werden. 

Mit einem End-to-End-Tracking 
in Echtzeit lässt sich erkennen, ob 
eine Sendung über einen längeren 
Zeitraum an einem Ort festgehalten 
wird. Auch erfolgt eine Benachrich-
tigung, wenn die Sendung für den 
Grenzübergang freigegeben wurde 
oder die Kontrolle nicht bestanden 
hat. Auf diese Weise lässt sich genau 
feststellen, welche Grenzkontrollen 
die Lieferungen aufhalten. So kön-
nen andere Sendungen gegebenen-
falls umgeleitet werden, um Staus 
und weitere Verzögerungen zu ver-
meiden.

Bei der Warenübergabe wird es 
noch komplexer. Die Güter über-
queren nicht nur Grenzen, sondern 
wechseln auch zwischen verschiede-
nen Frachtführern und Verkehrsträ-

gern, was die Kühlkette noch mehr 
gefährdet. Von heißem, feuchtem Kli-
ma bis hin zu Temperaturen unter 
dem Gefrierpunkt stellt jede Überga-
be eine neue Herausforderung dar. 
Die Waren in perfektem Zustand zu 
halten, ist schwer. 

Die Transparenz über alle Ver-
kehrsträger und Points of Interest 
(POI), wie z. B. Lkw-Rastplätze und 
Wartestationen, ermöglicht es, die 
gesamte Reise nahtlos zu verfolgen. 
So lässt sich sicherstellen, dass die 
Produktqualität intakt bleibt. Selbst 
bei kleineren lokalen Frachtfüh-
rern, die noch kein IoT-Monitoring 
installiert haben, ermöglichen mo-
bile Apps den Mitarbeitern eine 
Sendungsverfolgung, um einen 
perfekten multimodalen Fluss zu 
überwachen.  

Bedeutung des Netzwerks

Auch die Größe des Transportnetz-
werks ist entscheidend. Wenn die 
Konnektivität auf einen Verkehrs
träger oder eine kleine Auswahl von 
Frachtführern beschränkt ist, ist es 
beinahe unmöglich, eine durchge-
hende Visibilität der Lieferkette zu 
gewährleisten. Angeschlossen an ein 
größeres Netzwerk, sind Frachtfüh-
rer hingegen in der Lage, unterei-
nander zu kommunizieren und ef-
fektiv zusammenzuarbeiten. Dies er-
möglicht deutlich mehr Flexibilität. 

In großen Netzwerken sind die 
Top-Frachtführer in der Lage, ihre 
Teilnetze problemlos in den Trans-
port einzubinden, was nahtlose 
Übergaben und eine umfassende 
Konnektivität ermöglicht. Auch 
bieten Netzwerke mit umfassender 
Visibilität weitere Vorteile bei der 
Vermeidung von Verspätungen und 
Staus. Kommt es zu Schwierigkeiten, 
können die Kühlkettenflotten ande-
rer Mitglieder des Netzwerks akti-

viert, die Verfügbarkeit in Echtzeit 
eingesehen und auf deren Flotten 
umgebucht werden. 

Fokus auf Nachhaltigkeit

Eine optimierte Kühlkette bietet je-
doch nicht nur umfassende Vorteile 
bei der Wirtschaftlichkeit und Effi-
zienz, sondern trägt auch dazu bei, 
Nachhaltigkeitsziele zu erreichen. 
Auch in diesem Zusammenhang ist 
eine umfassende Visibilität wichtig 
und leistet einen immensen Beitrag 
zur Planung nachhaltigerer Routen. 
Durch die Vermeidung von Unterbre-
chungen der Kühlkette mithilfe von 
Echtzeit-Überwachungsdaten lässt 
sich die Produktqualität von Anfang 
bis Ende schützen und Verschwen-
dung reduzieren.

Darüber hinaus werden in der 
Kühlkette in der Regel Kältemittel 
mit hohem GWP (Global warming 
potential = Treibhauspotenzial), 
Netzstrom auf Grundlage fossiler 
Brennstoffe und Verkehrsträger 
auf Dieselbasis verwendet. Um die 
Emissionen zu reduzieren und die 
Effizienz zu maximieren, helfen mul-
timodale End-to-End-Transparenz-
daten, einschließlich der CO2-Emis-

sionen pro Sendung, die Routen mit 
den geringsten Verzögerungen zu 
wählen. In der Folge lässt sich der 
CO2-Fußabdruck minimieren. 

Fazit

Es zeigt sich, dass der Einsatz mo-
derner Technologien und Plattformen 
nicht nur wichtig, sondern unabding-
bar ist, um eine lückenlose Chemie- 
und Pharmalogistik zu gewährleisten. 
Auch wenn der Mensch immer das 
Herzstück logistischer Abläufe bleiben 
wird, gilt es jetzt darüber nachzuden-
ken, wie Visibilitätstechnologien dazu 
befähigen können, datengestützte 
Entscheidungen in Echtzeit zu treffen. 
Nur so lässt es sich in dieser komple-
xen Landschaft navigieren. Nur mit 
diesen intelligenten Entscheidungsfin-
dungswerkzeugen können Unterneh-
men ihre Abläufe für die Herausfor-
derungen von morgen wappnen und 
eine langfristige Widerstandsfähig-
keit, Sicherheit und Nachhaltigkeit 
ihrer Lieferketten aufbauen.

Michael Wallraven, Geschäftsfüh-
rer, Project44 GmbH, München

	n www.project44.de

Pharmalogistik: Keine Abstri-
che bei der Qualität erlaubt

Die Coronapandemie hat im Be-
reich der Pharmalogistik zwei 
neue Entwicklungen mit sich ge-
bracht. Sie hat dem E-Commerce 
gewaltigen Vorschub geleistet 
und damit auch Onlinehändlern 
von Medikamenten und Arznei-
mitteln. Das kommt den Verbrau-
cherinnen und Verbrauchern ent-
gegen, sie sparen sich den Weg 
zur Apotheke und bekommen 
die benötigten Medikamente 
direkt nach Hause geliefert. Was 
auf dem Weg vom Hersteller oder 
Lagerstandort bis zur Haustür 
passiert, bleibt vielen Menschen 
verborgen. Damit ein Medika-
ment jedoch seine volle Wirkung 
entfalten kann, ist es von essen-
zieller Bedeutung, dass es bis zur 
Einnahme im entsprechenden 
Temperaturbereich gelagert und 
transportiert wird. 

Spezialisierte Logistikdienstleister 
wie Loxxess Pharma oder Trans-o-
flex, die unter anderem GDP-zer-
tifiziert sind, können dies leisten. 
Vielen Verbraucherinnen und Ver-
brauchern ist allerdings nicht klar, 
was das Zertifikat bedeutet oder 
ob der Transporteur ihrer Arznei-
mittelbestellung darüber verfügt. 

Daneben gibt es aus unserer Sicht 
eine zweite Entwicklung: Durch 
die Pandemie ist in der Öffent-
lichkeit ein stärkeres Bewusstsein 
dafür entstanden, wie anspruchs-
voll die Logistik für Impfstoffe ist. 
Die Covid-19-Impfstoffe müssen 
durchgehend bei hohen Minus-
graden gelagert und temperiert 
werden. Es gibt zahlreiche Medi-
kamente, die in unterschiedlichen 
Temperaturbereichen gelagert, 
umgeschlagen und transportiert 
werden müssen. Das gilt auch 
für sogenannte „orphan drugs“, 
hochkomplexe Medikamente für 
seltene Erkrankungen. Wir gehen 
davon aus, dass in Zukunft noch 
mehr Medikamente entwickelt 
werden, die ein spezielles Hand-
ling erfordern. Daher ist es wichtig 
zu verstehen und anzuerkennen, 
wie professionell und spezialisiert 
die Logistikprozesse dahinter 
sind. Aktuell haben wir für einen 
Kunden eine Lösung entwickelt, 
wie aus zwei Bestandteilen eines 
Präparats, die unterschiedliche 
Temperierungen erfordern, ein 
Set gebildet werden kann. 

Im Rahmen unseres Serviceport-
folios für Pharmalogistik koppeln 
wir uns immer enger an die Wert-
schöpfungskette der Hersteller. 
Als verlängerte Werkbank beglei-
ten Pharmalogistiker die Produk-
tionsschritte ihrer Kunden aktiv 
mit und können durch Zertifizie-
rungen gewährleisten, dass die 
Qualität der pharmazeutischen 
Produkte entlang der Logistik-
kette nicht beeinträchtigt wird.

Christina Thurner,  
Vorstand, Loxxess 

	n www.loxxess.com

© Loxxess

Michael Wallraven,  
Project44
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Mehr Sicherheit durch Lkw-Navigation
Expertenrunde diskutiert die Möglichkeiten und Chancen der Lkw-Navigation

Sicherheit ist eines der wichtigen Themen der chemischen Industrie. Das gilt 

nicht nur auf dem Werksgelände, sondern auch bei den Lkw-Transporten 

von und zu den chemischen Werken. Navigationssysteme sollten deshalb 

auch spezifische Lkw-Eigenschaften und -Anforderungen bei der Routenplanung 

berücksichtigen, um Transporte sicherer zu machen. Updates der Daten müssen 

(tages-)aktuell zur Verfügung stehen. Zur Thematik hatte die Technische Hoch-

schule Köln eine Studie durchgeführt, deren Hintergründe und Ergebnisse in einer 

Expertenrunde auf Einladung von CHEManager diskutiert wurden.

An der Diskussion nahmen teil der 
Sprecher des VCI NRW Aktionsbünd-
nisses Verkehrsinfrastruktur Gerd 
Deimel; Thomas Krupp, Professor 
für Transport- und Verkehrslogis-
tik/TH Köln; Martin van Nooy, Leiter 
Chempark-Standortlogistik/Curren-
ta; Marcus Hover, Sprecher und stv. 
Hauptgeschäftsführer/Verband Ver-
kehrswirtschaft und Logistik NRW 
und Volker Hassenpflug, Leiter Di-
gitalisierung Mobilität/VRS. Die Ge-
sprächsleitung hatte Sonja Andres, 
CHEManager.

CHEManager: Was war der Anlass, 
eine spezielle Lkw-Navigation zu 
entwickeln und weshalb hat sich 
der VCI eingebracht?

Gerd Deimel: Sicherheit ist das obers-
te Gebot bei allen chemischen Ak-
tivitäten. Man erwartet von uns in 
der chemischen Industrie, dass wir 
mit allen Materialien sicher umge-
hen, bei der Synthese, bei der Her-
stellung. Es ist aber ebenso wichtig, 
dass wir sichere Transporte haben, 
denn hier bewegen wir uns nicht 
mehr im geschützten Umfeld des 
Chemieparks, sondern im öffent-
lichen Raum. Für diese Sicherheit 
müssen wir gemeinsam mit den 
Dienstleistern Sorge tragen. 

Kaum eine Außendarstellung ist 
deutlicher als die Transporte, die 
durch unsere Transportdienstleis-
ter übernommen werden. Wenn 
diese vernünftig und sicher laufen, 
ist das ein wesentlicher Beitrag zu 
einem positiven Image der Chemie.

Wir hatten dies aus der VCI-Initia-
tive Infrastruktur ins Leben gerufen 
und in den VCI NRW hineingetragen. 
Wir wollen nach außen treten, wir 
wollen verändern mit guten Projek-
ten wie der Lkw-Navigation oder 
anders gesagt, dem Thema Vorrang-
routen. 

Volker Hassenpflug: Das Projekt ist je-
doch nicht dazu gedacht, Lkw-Na-
vigation als Dienst anzubieten. Wir 
haben die vornehme Aufgabe, einen 
Lückenschluss im Datennetz herzu-
stellen. Dazu sammeln und digitali-
sieren wir Lkw-relevante Daten.

Seit 2018 pflegen Kommunen und 
Behörden aktuelle Daten, wie Stra-
ßensperrungen, Umleitungen, et 
cetera, in das System ein. Wie hat 
sich deren Engagement entwickelt 

und mit welchen faktischen Ergeb-
nissen?

V. Hassenpflug: Wir sammeln statische 
Daten. In erster Linie sind das Re-
striktionen, Routen an denen Lkw 
nicht entlangfahren können. Unser 
Team, arbeitet hier mit den Stra-
ßenverkehrsbehörden zusammen. 
305 Kommunen und Kreise sind 
dem Projekt bislang beigetreten. 
Das Projekt läuft gut, weil der Lei-
densdruck sowohl auf kommunaler 
als auch auf Seiten der Industrie 
entsprechend hoch ist. In NRW ha-
ben wir 13 Brücken, die im Zustand 
3,5 und schlechter bewertet sind, 
das heißt technisch gesehen abgän-
gig sind. 

Thomas Krupp: Bereits 2016 konnte 
im Rahmen von Studien mit der 
chemischen Industrie das Thema 
Lkw-Daten als Zukunftsthema iden-
tifiziert werden. Im Rahmen unserer 
Studie „Chemielogistik im Ruhrge-
biet“ mit sehr vielen Interviews 
in der chemischen Industrie wie 
auch in der Wirtschaftsförderung 
wurde von allen Seiten das Thema 
Lkw-Navigation als ein Zukunfts-
thema genannt. Und wenn wir hier 
tatsächlich ein Hightech-Land sein 
wollen, mit der digitalen Abbildung 
und Steuerung von Supply Chains, 
integrierten IT-Systemen über ver-
schiedene Wertschöpfungsstufen, 
und so weiter, darf es am Ende an 
den Datengrundlagen nicht schei-
tern, deren Beschaffung allerdings 
ein mühsamer Weg ist, wie Herr 
Hassenpflug immer wieder feststel-
len muss.

Herr Krupp, kürzlich wurde von 
der TH Köln die Studie „Lkw-Na-
vigation, Akteure – Datenfluss – 
Feldtests“ durchgeführt. Welche 
Zielsetzung hatte die Studie?

T. Krupp: Die Studie sollte salopp ge-
sprochen ermitteln, welche für die 
Navigation erhobenen Daten in den 
Lkw-Führerhäusern ankommen 
und wie sie genutzt werden. In Be-
zug auf die Sammlung der Daten 
hat SEVAS hervorragende Pionier-
arbeit geleistet, um eine Datenba-
sis zu schaffen. Diese Daten, wie 
Brücken mit Gewichtsrestriktionen, 
Geschwindigkeitsbeschränkungen 
oder extreme Steigungen, lassen 
die Kartenhersteller in ihre Karten 

einfließen. Unser Ziel war, zu er-
forschen, wieviel von dieser Arbeit 
technisch ankommt und wieviel 
davon auch genutzt wird. In einer 
Umfrage haben wir ermittelt, was 
wird gemacht, was benötigt, bis hin 
zum Update-Verhalten und Grün-
den, warum die Navigation eventuell 
dann doch nicht genutzt wird – die 
Verlässlichkeit der Navigation spielt 
hier eine entscheidende Rolle. 

Wir haben im Labor die verschie-
denen Navigationshilfen angesehen 
und geprüft, ob deren Routenvor-
schläge überhaupt funktionieren. 
Wir sind die Routen dann auch abge-
fahren. Es lässt sich feststellen, dass 
alle Daten, die im System sind, von 
den Kartenherstellern geholt und 

entsprechend in die Karten einge-
bracht und zu funktionierenden Rou-
tenvorschlägen umgesetzt werden. 
Als Ergebnis lässt sich sagen: Ja, die 
Navigation funktioniert, kommt an 
und wird auch genutzt.

Welche wichtigen Erkenntnisse hat 
die Studie erbracht?

Martin van Nooy: Die Studie hat klar 
gezeigt, dass die Lkw-Navigation 
auf der Basis der SEVAS-Daten 
einen Lkw sicher zum Ziel führt. 

Aber nur ein System, das auch auf 
die Lkw-Transporte abgestimmt ist, 
nutzt diese Daten und berücksichtigt 
sie dann bei der Lkw-Navigation. 
Ein normales Feld-Wald-Wiesensys-
tem, und Google Maps gehört hier 
dazu, ist nicht dafür designt worden.

Marcus Hover: Aus unserer Unter-
nehmerschaft kam ein einhelliger 
Ruf, dass diese Art der Navigation 
wirklich gewollt ist. Dieser ganz 
klar geäußerte Wille zeigt deutlich, 
dass Sicherheit im Transport enorm 
wichtig ist. Die Studie hat hier die 
Effizienz und die Wertigkeit dieser 
Daten ganz klar hervorgestellt und 
gerade in Bezug auf das extrem 
dichte Straßennetz in NRW gezeigt: 

If you can make it there you can 
make it everywhere. Um dies alles 
auf Deutschland, auf Europa auszu-
rollen, dafür braucht es allerdings 
noch viel Überzeugungsarbeit.

G. Deimel: An der Studie begeistert 
das Ergebnis und die sehr plaka-
tive, gut verständliche Darstellung. 
Sie verdeutlicht, was man mit 
Lkw-Navigation und den entspre-
chenden Daten erreichen und was 
man verhindern kann. Verhindern 
lassen sich Unfälle mit all ihren 
Folgen. 

Wir müssen aus der Verlader-
schaft treiben, dass dieses System 
in den Lkws zum Einsatz kommt, 
die wir beauftragen. Diese Lkw-Na-
vigation muss ein Standard werden. 
Die Studie ist ein guter Startpunkt, 
dass sehr viel intensiver auf die-
ses Thema geschaut wird, in soge-
nannten Ausschreibungsheften, in 
den Anforderungsprofilen an die 
Dienstleister. 

Nur stetig aktualisiertes Karten-/
Datenmaterial hilft den Logisti-
kern langfristig bei der Navigation. 
Wie soll erreicht werden, dass das 
Lkw-Navigationssystem auch in 
Zukunft immer auf dem aktuellen 
Stand ist? Wer trägt die anfallen-
den Kosten?

M. Hover: Ich kann mich an Zeiten 
erinnern, da kostete eine neue DVD 
mit Kartenmaterial etwa so viel wie 
das ganze Navigationsgerät. Mittler-

weile werden die Updates vielfach 
vollständig kostenlos angeboten. 
Bei einem zunehmenden Internet 
of Things wird das in Zukunft ganz 
automatisch passieren. Noch muss 
es eingespielt werden, das ist tat-
sächlich umfangreich und hier ent-
stehen dann auch die Kosten, doch 
das ist ja im eigenen Interesse der 
Halter.

V. Hassenpflug: In Brüssel sind Bestre-
bungen zu sehen, dass die Mitglieds-
staaten Daten zu Verkehrszeichen 
erfassen müssen. Das ist im Mo-
ment noch im Fluss, aber man hat 
gemerkt, dass diese Informationen 
wichtig sind. Es tut sich hier auf al-
len Ebenen etwas.  

T. Krupp: Es liegt im Interesse der In-
dustrie und der Dienstleister, aber 
auch der Kommunen, dass die zur 
Verfügung gestellten Daten stim-
men. Hier nutzt eine 80%ige-Lösung 
nichts, wenn Sie an einer Stelle hän-
genbleiben. Deshalb ist Flächende-
ckung sehr wichtig und damit das 
übergreifende Lkw-Navigationssys-
tem. Wie gesagt, ist dies auch eine 
entscheidende Voraussetzung für 
die Akzeptanz und Nutzung dieser 
Systeme.

Wer wird hierfür zuständig sein 
– insbesondere, wenn das System 
auch Deutschland- oder sogar Eu-
ropaweit ausgerollt werden soll?

V. Hassenpflug: Das SEVAS-Prinzip 
weiterzugeben ist natürlich unser 
Ziel, nachdem wir nun ein System 
haben, das auch deutschlandweit 
funktionieren könnte. Wir sagen tu 
Gutes und rede darüber und rennen 
überall offene Türen ein – erst kürz-
lich auch bei der Senatsverwaltung 
in Berlin. Wir verbreiten dies erst 
einmal und werben für die Idee.

T. Krupp: Ich meine, das ist eine Auf-
gabe, die in großem Rahmen ge-
dacht werden muss, wenn ich hier 
mein Zukunftspotenzial betrach-
te. Das ist ein Thema zum High-
tech-Standort Deutschland in Euro-
pa. Bemerkenswert, dass dies nicht 
längst Chefaufgabe gewesen ist. 

G. Deimel: Nach der erbrachten Vor-
leistung erwarten wir schon, dass 
dies vom Ministerium auch aufge-
griffen wird und in die Verkehrs-
ministerkonferenz des Bundes ge-
tragen wird. Das Projekt ist bereits 
technisch vorbereitet und überprüft, 
was die Möglichkeit der Umsetzung 
anbetrifft. Was wir brauchen, ist die 
Masse, die dieses System auch von 

der monetären Seite aus unterstützt, 
damit wir in die Fixkostenverdün-
nung und die Massenfertigung 
kommen, aber auch in die Selbst-
verständlichkeit, dass diese Daten 
innerhalb kurzer Zeit upgedatet 
werden. 

M. van Nooy: Offensichtlich kommt 
das Thema auch in der Politik an 
und gesetzgeberische Initiative soll 
vorangetrieben werden. Der gesetz-
geberische Gedanke ist ganz wich-
tig, denn ich glaube das Interesse ei-
nes Großkonzerns wie Google würde 
sich nicht finden lassen, wenn damit 
kein großes Geld zu verdienen ist. 
Da muss die Gemeinschaft richtig 
Druck machen und ich finde gut, 
wenn das über die Politik passiert.

Was erwarten die Verlader nun 
von den Dienstleistungspartnern, 
damit die Technologie beziehungs-
weise. die in die Datenbank einge-
pflegten Informationen auch in der 
Breite zum Einsatz kommt? Welche 
Zukunftschancen hat das Lkw-Na-
vigationssystem?

G. Deimel: Unsere klare Botschaft 
lautet: Jeder, der bei dem Thema 
Lkw-Navigation jetzt mitmacht 
und die neuen Lkw-Navigations-
geräte nutzt, ist für uns Verlader 
ein planbarerer Partner. Für uns 
steht Sicherheit und Planbarkeit an 
oberster Stelle. Jeder, der sich heute 
so etwas anschafft, ist für die Zu-
kunft besser gewappnet, für uns ein 
Dienstleister zu sein.

M. Hover: Für uns als Beförderer in 
der Logistik wäre es wichtig, dass 
wir beim Kauf von Navigationsge-
räten eine klare Entscheidungshilfe 
bekommen, die deutlich macht, ob 
ein Navigationsgerät meine Navi-
gation anhand staatlich geprüfter 
Daten unterstützt. Eine eindeutige 
Kennzeichnung wäre hier wirklich 
hilfreich.

M. van Nooy: Die Zukunftschancen für 
dieses System schätze ich sehr hoch 
ein, denn viele Dinge addieren dar-
auf: Sicherheit, Zuverlässigkeit, we-
niger Ärger, in Zukunft autonomes 
Fahren. Wir brauchen den großen 
Hebel der Politik. Wenn wir es schaf-
fen, dass man sich hier einigt und es 
als Gesetzestext geschrieben findet, 
regelt sich das, denke ich, von selbst.

	n www.nrw.vci.de

	n www.th-koeln.de

	n www.currenta.de

	n www.vvwl.de

	n www.vrs.de

An der Diskussionsrunde zur Lkw-Navigation nahmen teil: (oben v.l.n.r) Marcus Hover, VVWL NRW; Gerd Deimel, VCI NRW Aktionsbündnis Verkehrsinfra-
struktur; Martin van Nooy, Currenta; (Mitte r.) Thomas Krupp, TH Köln; (unten v.l.n.r.) für die technische Koordination Jan Hinterlang, VCI NRW; Volker Has-
senpflug, VRS und Sonja Andres, CHEManager.
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SEVAS zeigt Vorrangrouten für Lkw
SEVAS steht für „Software zur Eingabe, Verwaltung und Ausspielung von Vorrangrouten 
und Restriktionen im Schwerlastverkehr“. Es geht dabei um die Erfassung, Digitalisierung 
und Bereitstellung von Lkw-relevanten Verkehrsdaten im nachgeordneten Netz, um ein 
effizientes und stadtverträgliches Lkw-Routing mittels moderner, web- und smart
phonebasierter Softwareanwendungen zu ermöglichen.
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Verantwortungsvolle Gestaltung von Lieferketten
Anforderungen und Risiken: Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz und EU-Lieferkettenrichtlinie

Im Juli 2021 ist in Deutschland das 

Gesetz über die unternehmerischen 

Sorgfaltspflichten zur Vermeidung 

von Menschenrechtsverletzungen in 

Lieferketten (Lieferkettensorgfaltspflich-

tengesetz – „LkSG“) erlassen worden, das 

zum 1. Januar 2023 in Kraft tritt. Zielrich-

tung des LkSG ist die Verbesserung der 

internationalen Menschenrechtssitua

tion. Erstmals werden verbindliche 

Vorgaben für eine verantwortungsvolle 

Gestaltung von Lieferketten durch gro-

ße Unternehmen festgelegt.

Ausgangspunkt für die nationale ge-
setzliche Regelung waren die UN-Leit-
prinzipien für Wirtschaft und Men-
schenrechte aus dem Jahr 2011. In 
diesen waren als Grundprinzipien die 
	▪ Verpflichtung der Staaten zum 
Schutz der Menschenrechte,

	▪ Verantwortung von Unternehmen 
zur Achtung der Menschenrechte 
und die 

	▪ unternehmerische Due Diligence 
zur Vermeidung von Verstößen und 
die Durchführung von Abhilfemaß-
nahmen festgelegt.

In Deutschland wurden diese Leit-
prinzipien durch einen nationalen 
Aktionsplan 2016–2020 (NAP) um-
gesetzt. Hierbei hat es sich aber le-
diglich um einen Aufruf zur Selbst-
verpflichtung gehandelt, der keine 
Sanktionen bei Nichtbeachtung be-
inhaltete. Nachdem im Jahr 2020 
festgestellt wurde, dass nur ein 
Bruchteil der deutschen Unterneh-
men die dort festgelegten Standards 
erfüllt, wurde eine verpflichtende 
gesetzliche Regelung in Form des 
LkSG etabliert. 

Geschützte Rechtspositionen

Das LkSG hat das Ziel, menschen-
rechts- und umweltbezogenen Ri-
siken vorzubeugen, diese zu mini-
mieren bzw. zu beenden (§ 3 Abs. 1 
LkSG). Definiert sind die betroffenen 
Rechtspositionen in Form von um-
fangreichen Verbotstatbeständen 
in § 2 Abs. 2 Nr. 1–11 LkSG, welche 
die Kernbereiche Schutz der Men-
schenrechte, Arbeitnehmerschutz 
und Umweltschutz umfassen. Der 
Schutz erstreckt sich nach § 2 Abs. 2 
Nr. 12 LkSG aber auch auf sonstige 
nicht konkret definierte Rechtspo-
sitionen, deren Schutzbedürftigkeit 
„bei verständiger Würdigung aller 
in Betracht kommender Umstände 
offensichtlich ist“. 

Einhaltung der Sorgfaltspflichten

Nach § 3 Abs. 1 LkSG bestehen die 
Sorgfaltspflichten u. a. in der Ver-
pflichtung zur Einrichtung eines Ri-
sikomanagements, der Durchführung 
regelmäßiger Risikoanalysen, der 
Verankerung von Präventionsmaß-
nahmen (auch bei unmittelbaren Zu-
lieferern), der Dokumentation und in 
§ 3 Abs. 1 Nr. 9 LkSG „die Umsetzung 
von Sorgfaltspflichten in Bezug auf 
Risiken bei mittelbaren Zulieferern“.

Es handelt sich dabei um prozess
orientierte Pflichten, welche die 
Unternehmen zur Entwicklung von 
effektiven und angemessenen Sorg-
faltsmaßnahmen verpflichten. Eine 
Erfolgspflicht bzw. sogar Garantie-
verpflichtung sieht das LkSG nicht 
vor. Die Unternehmen müssen aber 
die objektiv erforderlichen Maß-
nahmen im Rahmen des konkret 
Umsetzbaren und Angemessenen 
ergreifen.

Behördliche Kontrolle

Die zur Überwachung zuständige 
Behörde ist das Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA). 
Gemäß § 14 LkSG erfolgt durch das 
BAFA eine risikobasierte Kontrolle 
entweder auf Antrag oder von Amts 
wegen.

Die behördlichen Rechte nach dem 
LkSG stellen sich zusammengefasst 
wie folgt dar:
	▪ Prüf- und Anordnungsrecht bzgl. 
Jahresbericht (§ 13 LkSG)

	▪ Kontrollrecht bzgl. Einhaltung 
der Sorgfaltspflichten (§ 14 Abs. 1 
Nr. 1 LkSG)

	▪ Generalbefugnis zu geeigneten An-
ordnungen und Maßnahmen (§ 15 
Abs. 1 LkSG)

	▪ Betretensrechte (Grundstücke, 
Geschäftsräume) (§ 16 Nr. 1 LkSG)

	▪ Einsichtsrechte in Unterlagen und 
Aufzeichnungen (§ 16 Nr. 2 LkSG)

	▪ Durchsuchung und Beschlagnah-
me als Ermittlungsmaßnahme 
(§ 46 OwiG)

Die kontrollierten Unternehmen ha-
ben die folgenden Verpflichtungen 
bzw. Rechte:
	▪ Auskunftspflicht 
(§ 17 Abs. 1 LkSG)

	▪ Auskunftsverweigerungsrecht bei 
drohender Selbstbelastung oder 
Belastung Angehöriger i.S.v. § 52 
Abs. 1 StPO, § 17 Abs. 3 LkSG)

	▪ Herausgabepflicht 
(§ 17 Abs. 1 LkSG)

	▪ Duldungs- und Mitwirkungspflicht 
(§ 18 LkSG)

Sanktionen bei Verstößen

Bei Verstößen gegen die Regelun-
gen des LkSG drohen unterschied-
liche und durchaus erhebliche 
Sanktionen. Nach § 23 LkSG kann 
zunächst ein Zwangsgeld in Höhe 
von bis zu 50.000 EUR verhängt 
werden.

In § 24 Abs. 1 LkSG ist eine Viel-
zahl unterschiedlicher Ordnungswid-
rigkeitstatbestände für verschiedene 
Arten von Verstößen dargestellt. Je 
nach Art und Bedeutung des konkre-
ten Verstoßes sind dabei Bußgelder 
in Höhe von bis zu 800.000 EUR bzw. 
bis zu 2 % des durchschnittlichen 
Jahresergebnisses möglich (§ 24 
Abs. 2 LkSG)! 

Darüber hinaus sollen gemäß 
§ 22 LkSG solche Unternehmen, 
gegen die ein Bußgeld von (grund-
sätzlich mit Ausnahmen) mindestens 
175.000 EUR verhängt wird, von der 
Vergabe öffentlicher Aufträge aus-
geschlossen werden. Des Weiteren 
kann ggf. ein Eintrag ins Wettbe-
werbsregister drohen.

Anwendungsbereich 

Adressat des LkSG sind Unterneh-
men mit Verwaltungssitz, Haupt-
niederlassung oder Zweignieder-
lassung in Deutschland. Das LkSG 
gilt ab 1. Januar 2023 zunächst für 
Unternehmen mit mindestens 3.000 
ab 1. Januar 2024 auch für Unter-
nehmen mit mindestens 1.000 Ar-
beitnehmern im Inland.

Kleine und mittelständische Un-
ternehmen unter diesen Schwellen-
werten sind daher nicht direkt von 
den Regelungen des LkSG betroffen. 
Aus dem Gesetz ergibt sich aber fak-
tisch deren indirekte Einbindung, 
indem in § 2 Abs. 5 LkSG festgelegt 
ist, dass die unmittelbar betroffe-
nen Unternehmen auch für deren 
„unmittelbaren und mittelbaren 
Zulieferer“ verantwortlich sind und 

deshalb letztlich gezwungen sind, 
die sich aus dem LkSG ergebenden 
Verpflichtungen auch an diese ver-
traglich weiterzugeben.

Erweiterte Definition der „Lieferkette“

Unmittelbarer Zulieferer im Sinne 
des LkSG ist ein „Partner eines Ver-
trags über die Lieferung von Waren 
oder die Erbringung von Dienstleis-
tungen, dessen Zulieferungen für die 
Herstellung des Produktes des Unter-
nehmens oder zur Erbringung und 
Inanspruchnahme der betreffenden 
Dienstleistung notwendig sind“ (§ 2 
Abs. 7 LkSG). Mittelbarer Zulieferer 
ist „jedes Unternehmen, das kein un-
mittelbarer Zulieferer ist und dessen 
Zulieferungen für die Herstellung des 
Produktes des Unternehmens oder 
zur Erbringung und Inanspruchnah-
me der betreffenden Dienstleistung 
notwendig sind“. 

Durch diese weite Auslegung sind 
u. a. auch Transportdienstleister, Spe-
diteure und andere Logistikdienst-
leister als wesentlicher Teil der 
Lieferketten zumindest mittelbar 
durch die Vorgaben aus dem LkSG 
betroffen.

Vertragliche Einbeziehung der Dienstleister

Aus den vorgenannten Gründen 
werden die jeweiligen Auftraggeber 
überprüfen müssen, in welcher Form 
deren Logistikdienstleister vertrag-
lich zur Einhaltung der Anforderun-
gen des LkSG (mit) zu verpflichten 
sind. Im Logistik-Kontext werden 
dabei insbesondere die Themen Ar-

beitnehmerschutz und Umweltschutz 
im Vordergrund stehen.

In welchem Umfang Zusatzver-
einbarungen ggf. erforderlich sind, 
hängt von der Ausgestaltung der be-
reits bestehenden Verträge ab. Eine 
situationsbedingte Prüfung und Um-
setzung ist erforderlich.

Ausblick: „EU-Lieferketten-Richtlinie“

Die EU hat im Februar 2022 einen 
Entwurf einer EU-Richtlinie über 
die unternehmerische Sorgfalts-
pflicht im Bereich der Nachhaltig-
keit (EU 2019/1937) („EU-Lieferket-
ten-RL“) veröffentlicht. Die geplante 
EU-Lieferketten-RL soll auch direkt 
für kleinere Unternehmen gel-
ten und sieht bei Verstößen neben 
Geldbußen auch eine zivilrechtli-
che Haftung und den Ausschluss 
von öffentlichen Subventionen vor 
und wird damit erheblich über die 
Anforderungen und Konsequenzen 
des LkSG hinausgehen.

Die EU-Lieferketten-RL muss zu-
nächst von der EU-Kommission ver-
abschiedet und nachfolgend in na-
tionales deutsches Recht umgesetzt 
werden. Das wird frühestens 2024 
der Fall sein. Es ist aber angezeigt, 
sich proaktiv bereits jetzt inhaltlich 
mit den geplanten strengeren Rege-
lungen auseinander zu setzen, wel-
che zukünftig eine Anpassung und 
Verschärfung des deutschen LkSG 
notwendig machen werden.

Andreas Fuchs, Rechtsanwalt, 
Arnecke Sibeth Dabelstein 
Rechtsanwälte Steuerberater 
Partnerschaftsgesellschaft mbB, 
Frankfurt am Main

	n a.fuchs@asd-law.com

	n www.asd-law.com
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THERMOHAUBEN
Die Lösung zum Schutz temperatursensibler Fracht

  ºº Verschiedene Standardlösungen für alle Anforderungen

  ºº Alle Hauben sind Maßanfertigungen

  ºº Einfachstes Handling

  ºº Kurze Lieferzeiten

  ºº Günstig in Transport und Lagerung 

      Viele weitere Lösungen finden  
      Sie unter www.ecocool.de

Geeignet  

für alle Trans-

portmodi!

©
N.

 Th
ei

ss
 - s

to
ck

.a
do

be
.co

m

Andreas Fuchs,  
Arnecke Sibeth Dabelstein

Zur Person

Andreas Fuchs ist seit 2014 als speziali-
sierter Rechtsanwalt auf dem Gebiet des 
Transport- und Logistikrechts für die 
Kanzlei Arnecke Sibeth Dabelstein tätig. 
Einer der besonderen Schwerpunkte der 
Anwaltskanzlei sind die Bereiche Trans-
port, Aviation, Logistik und maritime 
Wirtschaft. Vor seiner anwaltlichen Tä-
tigkeit ist Fuchs mehrere Jahre Syndikus 
eines großen auf temperaturgeführte 
Transporte und die Pharmalogistik spe-
zialisierten Logistikunternehmens ge-
wesen und kennt die Praxis daher auch 
aus dieser Perspektive. Mit einem be-
sonderen Fokus auf die Pharmalogistik 
berät Rechtsanwalt Fuchs sowohl in- 
und ausländische Logistikunternehmen, 
als auch die Auftraggeber-Seite.

Air Products liefert Wasserstoff für Rotterdamer Straßengüterverkehr

2023 erste Lkw-Wasserstofftankstelle

Air Products, Schenk Tanktrans-
port und die Niederländische Or-
ganisation für Angewandte Natur-
wissenschaftliche Forschung (TNO) 
arbeiten gemeinsam am Clean Hy-
drogen and Road Transport Project 
(CH2aRT), einem Projekt zur Ent-
wicklung von Wasserstoff-Lkw und 
einer öffentlichen Wasserstofftank-
stelle. Das Projekt konzentriert sich 
auf den Einsatz von Wasserstoff im 
Schwerlastverkehr und wird durch 
das DKTI-Transportprogramm (De-
monstration Scheme for Climate 
Technologies and Innovations in 
Transport) des niederländischen 
Ministeriums für Infrastruktur und 
Wasserwirtschaft subventioniert.

Dieses Projekt wird in Zusammen-
arbeit mit dem Rotterdamer Hafen 
durchgeführt, um die bislang größte 
Wasserstofftankstelle in den Nieder-
landen zu errichten, die zunächst 
drei emissionsfreie Lkw versorgt. 
Die Tankstelle im Botlek-Gebiet wird 

Air Products bauen, betreiben und 
grünen Wasserstoff liefern, während 
Schenk Tanktransport die Lkw für 
seine täglichen Logistikaktivitäten 
nutzen wird. TNO wird das gesamte 
Projekt überwachen und die gewon-
nenen Erkenntnisse für weitere Ent-
wicklungen und Einsatz von Wasser-
stoff im Schwerlastverkehr nutzen.

Die DKTI-Förderung unterstützt 
Projekte für nachhaltigen Verkehr. 
Das Projekt trägt auch zu den Am-
bitionen von Hytrucks bei, einem in-
ternationalen Konsortium verschie-
dener Parteien, mit dem Ziel, bis 
2025 im Dreieck Rotterdam, Nord-
rhein-Westfalen und Antwerpen 
1.000 wasserstoffbetriebene Lkw im 
Schwerlastverkehr einzusetzen. Zu 
den Parteien, die im Rahmen einer 
Absichtserklärung zusammenar-
beiten, gehören neben Air Products 
und vielen anderen auch Hafenun-
ternehmen, Transportunternehmen 
und Lkw-Hersteller. (sa)�

Stärkere Lieferkettenstörungen und sinkende Verfügbarkeit wichtiger Rohstoffe erwartet

BVL sieht Lage bis Mitte 2023 kritisch

Der Vorstand der Bundesvereinigung 
Logistik (BVL) befasste sich in seiner 
letzten Sitzung mit den aktuellen He-
rausforderungen in den Lieferketten. 
Einhellig zeichneten die Vorstände ein 
düsteres Bild für den weiteren Jah-
resverlauf, denn alle bisherigen Pro-
gnosen seien deutlich zu optimistisch.  
Die Zahl der Schiffe, die vor Shanghai 
auf die Entladung warten, hätte eine 
ganz neue Dimension erhalten, brach-
te Dorothea von Boxberg, Lufthansa 
Cargo, vor, allein dies würde die Wirt-
schaft massiv belasten. BVL-Markt
experte Christian Kille zufolge würde 
es viele Monate dauern, bis sich die 
Lieferketten normalisieren. 

Als größte aktuelle Gefahr bezeich-
neten Teilnehmer aus der Industrie 
die Energiekrise und die Rohstoff-
knappheit. Der BVL-Vorstandsvor-
sitzende Thomas Wimmer zeigte sich 
über diese Einschätzungen ernüch-
tert, die über die bisher veröffent-
lichten Prognosen hinaus gingen. So 

würde die Situation bei den Lieferket-
ten und Rohstoffen in den nächsten 
Monaten deutlich schlimmer werden, 
bevor vielleicht irgendwann in 2023 
eine Besserung zu erwarten sei. Wim-
mer verwies darauf, dass Unterneh-
men weniger stark betroffen seien, 
die frühzeitig ihr Risikomanagement 
angepasst und alternative Lieferan-
ten erschlossen hätten. 

Für die Zukunft müsse sich die 
Haltung vieler Unternehmen ändern, 
machte BVL-Marktexperte Kille deut-
lich. Unabhängigkeit, Flexibilität und 
Zuverlässigkeit würden wichtiger. 
Wenn Unternehmen unabhängiger 
und autarker agieren sollen, seien 
Investitionen und Partnerschaften mit 
anderen in der Nähe notwendig, auch 
in bisher vernachlässigten Regionen. 
Kürzere Strecken würden z. B. auch 
auf den Weg zur Klimaneutralität 
einzahlen und künftig eine leichter 
umsetzbare Kreislaufwirtschaft er-
möglichen. (sa)�

http://www.ecocool.de
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Gefahrstofflager erhöht Versorgungssicherheit 
Industriepark Höchst: Lager-Großprojekt mit modernster Sicherheitstechnik und effizienten Prozessen

Der Bau des neuen Gefahrstofflagers im Industriepark Höchst ist fast ab-

geschlossen. Rund 35 Mio. EUR investiert der Industrieparkbetreiber 

Infraserv Höchst in das Lagergebäude. Betrieben wird es durch Infra-

serv Logistics und bedeutet eine wesentliche Weiterentwicklung der Standort-In-

frastruktur. Der Neubau mit 16.500 m² Grundfläche und 21.500 Palettenplätzen 

zeichnet sich durch effiziente Prozesse und modernste Sicherheitstechnik aus. Er 

ermöglicht zudem eine Vorratslagerung anspruchsvoller Chemie- und Pharmapro-

dukte, aber auch von Roh- und Hilfsstoffen für Kunden innerhalb und außerhalb 

des Industrieparks.

Im Industriepark Höchst steht der 
Bau des neuen Gefahrstofflagers 
kurz vor dem Abschluss. Die Arbei-
ten im Bürogebäude sind beendet, 
das Lager ist fertiggestellt und auch 
die Infrastrukturmontagearbeiten 
– wie die Regalierung und der Ein-
bau der modernen Sicherheits- und 
Steuerungstechnologie – sind so gut 
wie abgeschlossen. Die verschiede-
nen Lager- und Kühlabschnitte und 
der Automatisierungsgrad stellen 
hohe Anforderungen an die Prü-
fungen: „Die Abnahmen durch die 
Sachverständigen gehen gut vor-
an“, sagt Klaus Alberti, Geschäfts-

führer bei Infraserv Logistics. Rund 
35 Mio. EUR werden am Standort 
in das Lagergebäude investiert, das 
eine wesentliche Weiterentwicklung 
der Standort-Infrastruktur darstellt.

16.500 m² Versorgungssicherheit

„Unsere Kunden können sich auf 
ein extrem sicheres und effizientes 
Lager freuen“, erläutert Infraserv-
Logistics-Geschäftsführer Andreas 
Brockmeyer. „So können sie auch 
problemlos für zusätzliche Reser-
ven und Puffer bei den Lieferketten 
sorgen, was angesichts der politi-

schen Rahmenbedingungen und der 
instabilen Lieferketten immer wich-
tiger wird.“ Das neue Gefahrstoffla-
ger ist 220 m lang, 75 m breit und 
15 m hoch, kommt damit auf rund 
16.500 m² und wird ca. 21.500 Pa-
lettenplätze beinhalten. 

Damit bietet es ausreichend Platz 
für die Lagerung von Produkten und 
Rohstoffen der Chemie- und Phar-
makunden im Industriepark sowie 
externer Kunden. „Jetzt ist der beste 
Zeitpunkt, um Flächen zu sichern“, 
sagt Brockmeyer. Der operative 
Betriebsstart ist für Oktober 2022 
geplant.

„Die Genehmigungen für den 
Neubau im Industriepark Höchst 
erstrecken sich über ein sehr brei-
tes Spektrum von Gefahrstoffen,“ 
erläutert Alberti. „Damit können 
wir unseren Kunden, die überwie-
gend aus der Chemie-, Pharma- und 
Healthcare-Branche kommen, noch 
mehr bieten.“ Das neue Lager ver-
fügt über neun Abschnitte für die 
Lagerklassen (nach TRGS 510) 2–6 
und 8–13, wobei ein starker Fokus 

auf brennbare Flüssigkeiten gelegt 
wurde. Das gesamte Gebäude ist 
für die Wassergefährdungsklasse 3 
ausgelegt. Einige Lagerabschnitte 
sind speziell für eine temperatur-
geführte Lagerung von besonders 
anspruchsvollen Chemie-, Pharma- 
und Healthcare-Produkten vorge-
sehen. Hier können die Produkte 
der Kunden im Temperaturbereich 
von 2–8 °C und 15–25 °C gelagert 
werden. Das neue Gefahrstofflager 
erfüllt damit höchste Qualitäts- und 
Sicherheitsstandards.

Prozesse erfolgreich optimiert  
und digitalisiert

Die bestehenden Gefahrstoffla-
ger-Kapazitäten am Standort werden 
durch den Neubau zugleich ersetzt 
und erweitert. Kurze Wege, ein ho-
her Automatisierungsgrad und ein 
neues Lagerverwaltungsprogramm 
(LVS), das bis 2023 an allen Stand-
orten von Infraserv Logistics einge-
führt wird, werden einen sehr effi-
zienten Betrieb ermöglichen. „Das 

Gefahrstofflager ist in jeder Hinsicht 
technologisch auf dem neusten 
Stand,“ sagt Projektleiter Torsten 
Grom. „Da wir die Prozesse zwischen 
Produktion, Lager und Distribution 
optimieren, können wir künftig die 
Schnittstellen zu den Kunden noch 
effizienter und transparenter ge-
stalten.“ 

Das neue Verwaltungssystem ba-
siert auf einer durch die Firma Kör-
ber speziell konfigurierten Version 
des SAP Extended Warehouse Man
agement (EWM). Ziel bei Konzepti-
on und Umsetzung waren möglichst 
papierarme und selbsterklärende 
Prozesse. Mit Add-Ons wie dem Ge-
fahrstoff- und Gefahrgut-Manage-
ment oder einem Staplerleitsystem 
erweitert Infraserv Logistics seine 
Systemlandschaft, die zu einem ho-
hen Maß zur Optimierung beiträgt. 
„Mit dem neuen LVS sind wir auch 
für zukünftige Entwicklungen bes-
tens gerüstet und können uns noch 
schneller und flexibler neuen An-
forderungen anpassen“, erläutert 
Grom. 

Optimale Infrastruktur für  
veränderte Supply Chain

Infraserv Logistics erbringt viele 
wertschöpfende Logistikservices 
für zahlreiche interne wie externe 
Kunden in Frankfurt-Höchst und 
zwei weiteren Industrieparks. Durch 
die Veränderungen in der Supply 
Chain trifft der Lagerneubau auf 
einen wachsenden Bedarf an breit 
konzessionierten Gefahrstofflager-
flächen und verbindet sichere La-
gerung mit Flexibilität und hohen 
Umschlaggeschwindigkeiten. Dabei 
kann das neue Lager über die ei-
genen effizienten Prozesse und 
modernste technische Ausstattung 
hinaus auch mit der Sicherheitsin
frastruktur des Standortes punkten. 
Dazu gehört u. a. die gut ausgerüs-
tete Werkfeuerwehr von Infraserv 
Höchst in direkter Nachbarschaft 
zum Gefahrstofflager. 

Weitere Standortvorteile des In-
dustrieparks Höchst sind die zen
trale Lage inmitten Europas und die 
trimodale Vernetzung der Verkehrs
träger Straße, Schiene und Wasser. 
Die direkte Nähe zum Frankfurter 
Flughafen rundet die Verkehrsan-
bindung ab. So ist der Industrie-
park Höchst besonders attraktiv 
für produzierende Unternehmen der 
Chemie- und Pharmabranche und 
für den Aufbau eines europäischen 
Zentrallagers oder Logistic Hubs. 
Auf diesem Weg bietet Infraserv Lo-
gistics seinen Kunden den optimalen 
Standort, um eine erfolgreiche und 
sichere Supply Chain zu gestalten. 
Mit dem neuen Gefahrstofflager 
wird zudem die Voraussetzung für 
eine bessere Versorgungssicher-
heit der Produktionen in Europa 
geschaffen. (sa) 

	n www.infraserv-logistics.com

Countdown für mehr Lagerfläche
Neue Logistikimmobilien: Bedürfnisse an Pharma- und Chemiekunden ausgerichtet 

Mit der Entwicklung zweier temperaturgeführter Logistikimmobilien 

in der Gemeinde Ludwigsau bereitet sich der Heddesheimer Kon-

traktlogistiker Pfenning Logistics auf eine steigende Nachfrage vor. 

Neben Frischelogistikservices für Lebensmittel- und Handelskunden eignen sich 

die Flächen besonders für Pharma- und Chemiekunden, die zu seinen Kernbran-

chen zählt. Durch die zunehmende Komplexität der Produkte als auch den hohen 

Stellenwert von Nachhaltigkeit nimmt die Bereitstellung geeigneter Lagerflächen 

an Fahrt auf.

„Komisch, alles chemisch“ heißt das 
erfolgreiche Sachbuch der promo-
vierten Chemikerin und Moderato-
rin Mai-Thi Nguyen-Kim, in dem sie 
aufzeigt und erklärt, dass ein Groß-
teil der Alltagsgegenstände nicht 
ohne chemische Verarbeitung und 
Komponenten existieren könnten. 
Im Joghurt, im Desinfektionsmittel, 
im Shampoo – überall steckt Che-
mie. Die chemische Industrie ist ein 
wichtiger und starker Wirtschafts-
zweig in Europa und wächst wei-
terhin dynamisch. Insbesondere der 
zunehmende Spezialisierungsgrad 
der Produkte, aber auch die steigen-
den gesetzlichen Anforderungen an 
die Produktion, Lagerung und den 
Transport von Chemieerzeugnissen 
befördern diese Dynamik. 

Deshalb gilt es für Kontraktlo-
gistiker, die ihre Services in dieser 
Branche anbieten, schon vor dem 
eigentlichen Logistikprozess die 
Bedürfnisse der Chemie- und Phar-
makunden zu berücksichtigen: in 
der Immobilie. 90 Jahre Logistikex-
pertise lässt Kontraktlogistikdienst-
leister Pfenning Logistics auch in die 
Entwicklung und den Betrieb seiner 
Multi-User-Logistikzentren einflie-
ßen. Unter dem Dach des innovati-
ven Immobilienkonzepts „multicube“ 
können die spezifischen Anforderun-
gen der Chemiekunden flexibel und 
bedarfsgerecht erfüllt werden. Hin-
zu kommt ein tiefes Verständnis für 
die Prozesse in der chemischen und 
pharmazeutischen Industrie, das aus 
der langjährigen und fruchtbaren 
Zusammenarbeit mit namhaften 
Kunden der Branche schöpft. So ist 

es dem Logistikspezialisten mög-
lich, tief in die Wertschöpfungskette 
der Kunden einzusteigen und sich 
nahtlos im Sinne einer verlängerten 
Werkbank anzudocken.

Flexible Logistik für eine Vielzahl an Kunden

Um das auch künftig zuverlässig 
gewährleisten zu können – gerade 
in Anbetracht des Booms im E-Com-
merce und des pandemiebedingt ge-
stiegenen Bedarfs an Lagerflächen 
– errichtet der Mittelständler aus 

der Metropolregion Rhein-Neckar 
derzeit in Nordosthessen zwei neue 
Logistikimmobilien. Der Multicube 
Osthessen in Mecklar ist unterteilt 
in zwei Hallen mit 77.000 m2 und 

29.000 m2, die entsprechend dem 
Multi-User-Ansatz in bis zu elf in-
dividuell abtrennbare Hallenmodule 
geteilt werden können. Hier werden 
Logistikdienstleistungen mit einer 
Kühlung zwischen 14 und 18 °C an-
geboten, was sich insbesondere für 
die Lagerung und das Handling von 
temperierten Konsumgütern, Le-
bensmitteln und Pharmaprodukten 
eignet.

In der Nachbargemeinde Bad 
Hersfeld entsteht der Freshcube 
Osthessen mit einer Lagerfläche von 

12.000 m2, die Option auf eine Er-
weiterung um 18.000 m2 ist gegeben. 
Die zentrale Lage in Nordosthessen 
ist infrastrukturell sehr günstig und 
verstärkt so auch das Lager- und 

Transportnetzwerk von Pfenning 
Logistics und Geschäftsführer Rana 
Matthias Nag erklärt: „Wir sind da-
von überzeugt, dass wir hier in einen 
Standort mit Zukunft und Potenzial 
investiert haben.“ 

Mit dem Spatenstich in Mecklar 
am 17. März 2022 begann nicht 
nur der Countdown für den Zuwachs 
an Lagerquadratmetern. Jede neue 
Logistikentwicklung beinhaltet feine 
Optimierungen am Immobilienkon-
zept, dank derer die Kunden für die 
dynamischen Veränderungen und 
neuen Anforderungen am Markt 
vorbereitet sind. Die zunehmende 
Digitalisierung sowohl auf operativer 
Ebene der Lagertätigkeiten als auch 
im Supply Chain Planning lassen sich 
dank des leistungsfähigen Lagerver-
waltungssystems gut abbilden, was 
für die chemische und pharmazeuti-
sche Industrie immer wichtiger wird. 
Arzneimittel werden komplexer und 
aufgrund strenger Regulierungen ist 
es notwendig, jeden Prozessschritt 
der Waren zu dokumentieren und in 
Echtzeit nachverfolgen zu können. 

Daraus erwachsen Wettbewerbs-
vorteile für Logistikdienstleister, 
denn der Bedarf an pharmazeuti-
schen und chemischen Produkten 
steigt, gleichzeitig macht sich eine 
Tendenz zur Rückverlagerung von 
Lieferketten bemerkbar. 

Gemeinsame Zielgröße: Ökologie

Bei der Chemie- und Pharmabran-
che geht es noch mehr als bspw. in 
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präsentiert von

Chemie
Logistik

Das neue Gefahrstofflager steht. Die letzten Infrastrukturmontagearbeiten werden derzeit abgeschlossen.

Rund 21.500 Palettenplätze umfasst die Kapazität der Regale im neuen Gefahrstofflager von Infra-
serv Logistics.
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Bei chemischen Produkten ist  
eine Tendenz zur Rückverlagerung  

von Lieferketten bemerkbar.
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der Handelslogistik um die Einhal-
tung strikter Auflagen, was das Ge-
fahrstoffhandling in der Immobilie 
betrifft. Der Multicube vereint die 
Erfüllung sämtlicher Sicherheits-
standards mit einem großen Beitrag 
zur Nachhaltigkeit. So wird auf die 
Verwendung schadstofffreier und 
umweltschonender Materialien im 
Bau geachtet, Bodenversiegelung 
wird durch den Erhalt großzügi-
ger Grünflächen vermieden. Beim 
Bau legt Pfenning Logistics großen 
Wert darauf, alle deutschen Multi-
cube-Standorte entsprechend den 
WGK-Verordnungen (Wassergefähr-
dungsklasse) auszurüsten. Vor der 
Versiegelung des Bodens der Immo-
bilie wird er mit einer speziellen Fo-
lie ausgekleidet, die ein Eindringen 
schädlicher Stoffe ins Grundwasser 
verhindert. In enger Abstimmung mit 
Umweltschutzbehörden vor Ort wird 
geprüft, inwiefern der Eingriff in die 

Flora und Fauna begrenzt werden 
kann oder ob es zusätzliche Mög-
lichkeiten gibt, einen Beitrag zur 
Biodiversität zu leisten. 

Aber auch innerhalb der Immo-
bilie gilt es zu prüfen, wie unnötige 
CO2-Emissionen oder umweltschäd-
liche Chemikalien vermieden wer-
den können. Sowohl der Multicube 
als auch der Freshcube weisen eine 
höhere Dichtigkeit auf als ein Passiv
haus, durch spezielle Thermo-Vor-
satzschleusen wird auch der Wär-
meverlust an der Rampe minimiert. 
Die gesamte Temperatursteuerung 
erfolgt nicht wie vielerorts üblich mit 
Chemikalien, sondern durch wasser-
basierte Kühlungsanlagen. Dank 
Kapillarrohrmatten kann auch die 
Temperatur der Büroflächen emis-
sionsärmer gesteuert werden. Foto-
voltaikanlagen auf dem Dach pro-
duzieren grünen Strom, der bspw. 
an einer E-Ladestelle zur Förderung 
alternativer Antriebe verwendet 
werden kann. 

Die zahlreichen Bemühungen des 
Heddesheimer Kontraktlogistikers, 
seine Logistikimmobilien in Bau 
und Betrieb möglichst klima- und 

umweltfreundlich zu entwickeln, 
schlagen sich in den hohen Aus-
zeichnungen durch die Deutsche 
Gesellschaft für Nachhaltiges Bau-
en (DGNB) nieder. Der Logistiker 
erreichte bereits 2012 mit dem Mul-
ticube Rhein-Neckar den höchsten 
Erfüllungsgrad des Platin-Zertifikats 
unter den Industrieneubauten in Eu-
ropa. Das umfangreiche Nachhal-
tigkeitskonzept des in dritter und 
vierter Generation familiengeführ-
ten Mittelständlers überzeugt auch 
die Kunden. In der Pharma- und 
Chemiebranche spielen nachhalti-
ge Lieferketten eine immer wichti-
gere Rolle, um etwa Fortschritte in 
Richtung einer Kreislaufwirtschaft 
zu machen. So leistet Pfenning Lo-
gistics einen wichtigen Beitrag zur 
Nachhaltigkeit für die Kommune vor 
Ort, für die Kunden als auch für das 
eigene unternehmerische Selbstver-
ständnis. (sa)

	n www.pfenning-logistics.com

Qualität von Prognosegüten
Sales and Operations Planning: Praktiker-Tipps zur Verbesserung der Vorhersagegenauigkeit

Die Absatzplanung (engl. Sales Planning) ist als taktische Supply Chain 

Planungsaufgabe ein wesentlicher Input-Faktor für viele weitere Pla-

nungen und Entscheidungen im Supply Chain Management der Che-

mieindustrie, bspw. für die Bestandsplanung, die Produktionsplanung oder die 

Einkaufsplanung (s. Grafik). Je höher die Vorhersagegenauigkeit eines Unterneh-

mens ist, desto wirtschaftlicher können die vorhandenen Ressourcen eingesetzt 

und desto erfolgreicher können Kundenbedarfe befriedigt werden. 

Wer seine Demand-Planning Prozes-
se messbar im Griff hat, schafft eine 
valide Datenbasis, an der sich alle 
Prozessbeteiligte ausrichten können, 
ohne dass „Trouble-Shooting“ den 
Geschäftsalltag bestimmt. Mit Hilfe 
der sieben nachfolgenden Tipps lässt 
sich die Vorhersagegenauigkeit ver-
bessern und somit die Supply Chain 
effektiver und effizienter steuern.

Den Forecast frei von  
politischen Spielchen halten

Das Ziel der Absatzplanung sollte 
sein, das operative Geschäft mög-
lichst genau abzubilden und die 
Realität möglichst genau zu treffen, 
um allen Abteilungen eine valide 
Planungsgrundlage zu bieten. Unter 
dieser Prämisse ist es oberstes Gebot 
Planzahlen zu generieren, die weder 
Sicherheitspuffer oder -abschläge 
noch politische Interessen beinhal-
ten. So kann es einerseits vorkom-
men, dass Prognosewerte bewusst 
zu niedrig angesetzt werden, um bei 
einer Übererfüllung bonifiziert zu 
werden. Andererseits werden Pro-
gnosewerte auch bewusst zu hoch 
eingestellt, um die Organisation zur 
maximalen Warenverfügbarkeit zu 
bewegen oder um bei knappen Ver-
fügbarkeiten eine überproportional 
hohe Zuteilung zu erhalten („Short
age Gaming“). Da eine kostenop-
timale Produktion nur bei hohen 
Prognosegüten stattfinden kann, 
sollten jegliche politischen Interes-
sen für die operative Absatzplanung 
eliminiert werden. 

Leistungsstarke IT und Algorithmen nutzen

In vielen Fällen ist der Einbezug ei-
ner leistungsstarken Prognosesoft-
ware mit statistischen Algorithmen 
in den Prozess der Prognoseerstel-
lung sinnvoll. Unter dem Stichwort 
„Advanced Analytics“ werden in-
novative mathematische Methoden 
angewandt, um eine statistische 
Prognose maßgeschneidert für 
spezifische Produktsortimente zu 
ermitteln. Je nach Verlauf individu-
eller Absatzkurven, z. B. beeinflusst 
durch Basiswert, Trends, Saisona-
lität oder Zyklen, kommen hierbei 

andere statistische Methoden zum 
Einsatz. Eine leistungsstarke Soft-
ware optimiert die Prognosegenau-
igkeit, indem eine Vielzahl an Me-
thoden für jeden einzelnen Artikel 
auf verschiedenen Planungsebenen 
getestet und diejenige Methode mit 
der höchsten Vorhersagegenauig-
keit ausgewählt wird. Neben einer 
gesteigerten Prognosegüte entlastet 
der Einsatz von Prognosealgorith-
men auch die am Prozess beteilig-
ten Personen im Vertrieb und Supply 
Chain Management.

Know-how des Vertriebs nutzen

Über die reine Statistik hinaus ver-
fügt der Vertrieb regelmäßig über 

wertvolle Informationen hinsichtlich 
des zukünftigen Bestellverhaltens 
der Kunden, die eine Software nicht 
kennen kann, wie bspw. Promotion, 
Wettbewerberverhalten oder Neu-
produkteinführungen. Keine Pro-
gnosesoftware kann eine gezielte 
Aktion des Kunden vorhersehen, 
wenn diese in der Vergangenheit 
nicht aufgetreten ist. Wird die Ak-
tion jedoch im System gepflegt, sind 
moderne Verfahren durchaus in der 
Lage, die Auswirkungen auf den Ab-
satz solide abzuschätzen. Somit ist 
also das Zusammenspiel des statis-
tischen Forecasts mit dem Know-
how des Vertriebs entscheidend. Der 
statistische Forecast sollte einer-
seits vor Ermittlung der Planzah-

len durch vertriebliches Know-how 
„gefüttert“ und andererseits nach 
Ermittlung der Planzahlen als rei-
ner Vorschlag verstanden werden. 
Dieser statistische Vorschlag kann 
dann, wenn notwendig, vom Ver-
trieb angepasst und überschrieben 
werden. 

Forecast: den richtigen Zeithorizont  
und das richtige Zeitintervall definieren

Der Zeithorizont gibt an, wie weit 
in die Zukunft ein Forecast ange-
legt sein soll. Je nach Geschäfts-
gegebenheiten kann ein sinnvoller 
Zeithorizont für den Forecast z. B. 6, 
12 oder sogar 24 Monate sein. Ein-
fluss auf den Zeithorizont des Fore
casts haben Beschaffungszeiten im 
Einkauf, Produktionszyklen in der 
Fabrik oder die Versanddauer in 
der Logistik. Je länger die internen 
Prozesse zur Herstellung und zum 
Versand der Erzeugnisse benötigen, 
desto eher besteht die Notwendig-
keit eines längeren Zeithorizonts. 
Das Zeitintervall gibt an, in welchen 
Abständen der Forecast überarbei-
tet und erneuert werden soll. Hier 
können tägliche, wöchentliche oder 
monatliche Überarbeitungen sinnvoll 
sein. Wesentlichen Einfluss auf das 
nötige Zeitintervall haben die Dyna-
mik des Geschäftsumfeldes und die 
Planungsstabilität. 

Den Prozess institutionalisieren 

Die Institutionalisierung eines prak-
tikablen Prozesses zur Durchfüh-
rung der Absatzplanungen im Un-
ternehmen mit klar definierten und 
standardisierten Prozessschritten 

und Zeitabläufen schafft Transpa-
renz über alle Abteilungen hinweg. 
Hierbei sind die Prozessschritte 
unter Einbindung von Entschei-
dungsträgern aus unterschiedli-
chen Bereichen zu erarbeiten und 
zumindest die folgenden wesentli-
chen Aktivitäten unter Angabe von 
festgelegten Zeitpunkten einzube-
ziehen:
	▪ Upload der Ist-Absätze des ver-
gangenen Zeitraums

	▪ Einpflegen von Vertriebs- und 
Marketingaktionen

	▪ Durchführung statistischer Pro-
gnosen 

	▪ Überarbeitung der statistischen 
Vorschlagswerte durch den Ver-
trieb 

	▪ Review und Diskussion des aktu-
ellen Forecasts im Rahmen eines 
S & OP-Meetings

	▪ Fixierung der neuen Forecasts in 
den IT-Systemen und Verteilung 
dieser an alle internen und ex-
ternen Verwender

Prognosegüten messen und kommunizieren

Im Regelfall verbessert schon die 
Einführung der Messung und Kom-
munikation von Prognosegüten diese 
bereits erheblich. Das Bewusstsein 
der Mitarbeiter über die Vorhersage-
genauigkeiten einzelner Sortimente 
bewirkt automatisch eine erhöhte 
Fokussierung auf die Bereiche mit 
geringen Prognosegüten und ein 
gesundes Konkurrenzdenken, wenn 
die Planungsqualität verschiedener 
Kunden oder Sortimente im Verant-
wortungsbereich unterschiedlicher 
Mitarbeiter liegen und vergleichbar 
gemessen werden. Es ist ratsam im 

Unternehmen ein Forecast-Report
ing zu etablieren, um die Qualität 
der Vorhersagen in allen Sortimen-
ten stetig nachzuhalten, Verbesse-
rungsmaßnahmen abzuleiten und 
umzusetzen. 

Incentivieren der Vertriebsmannschaft  
bei guten Vorhersagen

Eine gute Vorhersagequalität er-
leichtert die Steuerbarkeit des 
Unternehmens und reduziert den 
Aufwand der Organisation erheb-
lich, sodass eine Incentivierung der 
Planungsverantwortlichen – i.d.R. 
der Vertriebsmannschaft – sinnvoll 
ist. Die Art der Incentivierung muss 
je nach Bedeutung und Komplexi-
tät der Absatzplanung individuell 
festgelegt werden und kann sowohl 
monetär als auch rein qualitativ 
erfolgen. Wenn Prognosegüten für 
alle Mitarbeiter offen kommuni-
ziert werden, sollten besonders gute 
Vorhersagen regelmäßig vom Top-
Management hervorgehoben wer-
den. Auf diese Weise findet eine der 
wirkungsvollsten Incentivierungen 
– die Anerkennung/Wertschätzung – 
ohne finanziellen Mehraufwand 
bereits statt. 

Fazit

Durch konsequente Anwendung der 
obengenannten Tipps zur Verbesse-
rung der Absatzplanungen schaffen 
es Unternehmen in der Chemiein-
dustrie, ihre Vorhersagegenauigkeit 
signifikant zu steigern. Politischer 
Einfluss in den Prognosen ist zu 
verhindern. Statistische Methoden 
sollten genutzt und sichergestellt 
werden, dass das gesamte Wissen 
der Vertriebsmannschaft im Forecast 
verarbeitet wird. In Kombination mit 
einem strukturierten und zeitlich ab-
gestimmten Planungsprozess und 
einem stringenten Reporting lässt 
sich die Absatzplanung kontinuier-
lich verbessern und auf die nächste 
Stufe heben. 

Dennis Goetjes, Principal,  
Höveler Holzmann Consulting 
GmbH, Düsseldorf 

Matthias Lütke Entrup, Partner, 
Höveler Holzmann Consulting 
GmbH, Düsseldorf und Prof. 
Operations Management, Inter-
national School of Management, 
Dortmund

	n dennis.goetjes@hoeveler-holzmann.com

	n matthias.luetkeentrup@hoeveler-holzmann.com

	n www.hoeveler-holzmann.com

Wir bieten:
• Block- und Regallagerung fast aller LGK (außer 1, 2, 6.2 und 7) 

• Gefahrgutabwicklung für Straße, Luft & See Transport
• Bestandsführung mit Chargenverwaltung
• Kommissionieren, Packen und Versenden
• Musterabfüllung für Nicht-Gefahrstoffe

w w w . l i v c h e m - l o g i s t i c s . c o m

Sie suchen Lagerkapazitäten für Gefahrstoffe in zentraler Lage?
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Dennis Goetjes, Höveler 
Holzmann Consulting

© Höveler-Holzmann

Matthias Lütke Entrup,
Höveler Holzmann  
Consulting

© Höveler-Holzmann

Aufgaben im Supply Chain Management
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Countdown für mehr Lagerfläche
◀  Fortsetzung von Seite 28

Blick in den Chemikalienlagerbereich im Multi-
cube Rhein-Neckar in Heddesheim

©
 P

fe
nn

in
g 

Lo
gi

st
ics

http://www.livchem-logistics.com
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Mobil, sicher und flexibel

Ein Lagertank, in der Regel eine festinstallierte Anlage, speichert flüssige 

Produkte zur Abfüllung, als Zwischenlager oder als Vorratsbehälter. Er ist 

in Unternehmen der Chemie- und Lebensmittelindustrie, in Häfen oder 

Raffinerien zu finden. Die Befüllung aber auch die Entleerung erfolgt per Lkw, Bahn 

oder Schiff, je nach Anlage, Produktanforderungen oder Volumina. 

Eine flexible und mobile Lösung 
hat die TWS Tankcontainer-Leas
ing entwickelt: den „Mobilen Lager
tank – das Mobile Tanklager“. Sie 
besteht aus der Kombination einer 
Leckage-Wanne, eines Gestells und 
einem Tankcontainer. Dieses Pa-
ket wird individuell nach Kunden-
wunsch zusammengestellt, wobei 
sich viele technische Raffinessen 
realisieren lassen. Heizen, Kühlen 
oder Rühren, es gibt für fast jeden 
Einsatzzweck eine Lösung. Je nach 
Behälter bieten sich zusätzliche Ka-
pazitäten bis 35 m³ je Einheit an. 
Mehrere Anlagen lassen sich hier-
bei nebeneinander platzieren und 
miteinander verbinden und somit 
die Kapazität eines Vorhabens ver-
vielfachen. 

Die beiden großen Stärken dieser 
Lösung sind ihre Flexibilität und 
Mobilität. Die Leckage-Wanne und 
das Gestell werden separiert vom 
Tankcontainer transportiert und 
beim Nutzer nach den lokalen An-
forderungen mit Hilfe eines Krahns 
aufgestellt. Dafür ist lediglich eine 
feste und ebene Fläche notwendig. 
Die Leckage-Wannen wurden mit 
Eckbeschlägen ausgestattet, da-
mit sie auch auf Container-Chassis 
transportiert werden können. 

Die Nutzungsdauer gestaltet sich 
flexibel und der Kunde bestimmt, 
wie lange der „Mobile Lagertank“ 
benötigt wird, ob für einen loka-

len Anlagenausfall oder Revision 
nur kurzfristig oder langfristig als 
Alternative zu einer Investition in 
eine Erweiterung von Lagerkapa-
zitäten. 

Fit für Digitalisierungsprojekte

Aufgrund der Modifizierbarkeit des 
Tankcontainers ist die Installation 
von Sensoren zur Füllstandsmes-
sung, einer Überfüllsicherung und 
einer genauen Temperaturmes-
sung im Produkt möglich. Damit 

kann der „Mobile Lagertank“ fit für 
zukünftige Digitalisierungsprojekte 
gemacht werden. Automatisierte 
Bestellprozesse ließen sich damit 
realisieren und zeitaufwendige Tä-
tigkeiten für Füllstandsmessungen 
im Tankcontainer könnten erspart 
werden. Auch Temperatureinstel-
lungen an Heiz- und Kühlgeräten 
erfolgen vom PC aus und benötigen 
keine Handgriffe vor Ort. Weiterhin 
lassen sich über die Temperaturmes-
sung Grenzbereiche festlegen, wo 
es bei Überschreiten zu sofortigen 

Alarmmeldungen kommt. Dadurch 
kann umgehend reagiert und hohe 
Sicherheitsanforderungen können 
eingehalten werden.

Die Leckage-Wanne erfüllt die 
rechtlichen Voraussetzungen nach 
Wasserhaushaltsgesetz und in 
Kombination mit dem Tankcon
tainer ergibt sich die gesetzlich 
vorgeschriebene Doppelwandigkeit. 
Wassergefährdende Stoffe und an-
deres Gefahrgut bzw. Gefahrstoffe 
können so sicher gelagert und be-
vorratet werden. Das Grundwasser 
wird geschützt. 

Durch das Gestell erfolgt die Auf-
stellung des Tankcontainers auf 
Höhe der Oberkante der Leckage-
Wanne. Dadurch kommen die An-
schlüsse des Bodenauslaufs auf Ar-
beitshöhe und der Schlauch kann 
gerade angeschlossen werden. Diese 
Gesamtkonstruktion bietet Sicher-
heit, Umweltschutz und einen hohen 
Arbeitsschutz. 

Die TWS Tankcontainer-Leasing ist 
in der Lage die Grenzen des Mach-
baren stetig auszuweiten und dabei 
neue technische Möglichkeiten zu 
entwickeln und umzusetzen. Dabei 
versucht das Unternehmen den Wün-
schen und Bedürfnissen der Kunden 
nach Mobilität und Flexibilität stets 
gerecht zu werden. (sa)

	n www.tws-gmbh.de

YOUR PARTNER
IN LOGISTICS

90 JAHRE ERFAHRUNG: PROFITIEREN SIE VON DEN EXPERTEN!

UNSER KNOW - HOW FÜR IHREN ERFOLG

DIE KOMPLETTE SUPPLY CHAIN AUS EINER HAND!

https://deutschland.raben-group.com

AUCH UNSERE NEUEN STANDORTE IN GERA, SARSTEDT UND  
REICHENBERG BIETEN IHNEN GANZHEITLICHE LOGISTIKLÖSUNGEN FÜR  
LAGERUNG, KOMMISSIONIERUNG, VALUE-ADDED-SERVICE SOWIE EUROPA-
WEITE DISTRIBUTION.

...NICHT NUR FÜR DIE CHEMIEBRANCHE...!

Neue Servicemodelle in der Chemieindustrie
Steigendes Bewusstsein für den Mehrwert digitaler Dienstleistungen

K undennähe und eine verlässliche Beziehung zu Lieferanten sind wich-

tiger denn je. Die auf Effizienz getrimmte Chemieindustrie bietet 

gleichzeitig die Chance, Prozesse weiter zu optimieren. Zusätzlich zur 

Kostenreduzierung spielen dabei neue digitale Geschäftsmodelle eine zentrale 

Rolle. Laut VCI ist die Verknüpfung von digitalen Dienstleistungen mit physischen 

Produkten der Branche dabei ein wichtiger Schlüssel für zusätzliche Wertschöp-

fung. Schon seit einiger Zeit zeichnet sich in der Chemieindustrie deshalb ein 

Trend ab: Es besteht ein vermehrter Bedarf, sich gegenüber Wettbewerbern durch 

neue Servicemodelle abzugrenzen. Gerade in Zeiten wie diesen, wo Lieferketten 

geprägt von Kontrollverlust sind, wird das immer essenzieller.

Das Bewusstsein in der Industrie für 
den Mehrwert digitaler Dienstleistun-
gen steigt. Die in den letzten Jahren 
zunehmende Bereitschaft zur Digita-
lisierung in der Industrie erfährt eine 
zusätzliche Beschleunigung. Digitale 
Geschäftsmodelle sind damit relevan-
ter denn je. Doch wie konkret sehen 
solche Servicemodelle aus? Und wel-
chen Mehrwert bieten sie? 

Hier gilt es, den Kunden tiefge-
hend zu verstehen, um zielsicher auf 
dessen Bedürfnisse eingehen zu kön-
nen. Die am weitesten verbreiteten 
„Pain Points“, zu Deutsch Schmerz-
punkte rund um die Supply Chain 
und Produktion, sind dabei der noch 
immer hohe administrative Aufwand, 
verbunden mit unzähligen manuel-
len Prozessen, die zeit- und dadurch 
kostenintensiv sind. 

Praxisrelevante digitale Lösungen 
sollten demnach genau diese Pro
bleme adressieren. Vor allem des-
halb müssen sie einfach anwendbar 

und schnell zu implementieren sein, 
um den Mehrwert für Kunden klar 
herauszustellen. Die Industrieverpa-
ckung bietet hier einen weit unter-
schätzten Ansatzpunkt. Schon in ihrer 
Funktion als Transportverpackung 
stellt sie eine Verbindung zwischen 
Lieferant, Produkt und Kunde dar. Auf 
dem Werksgelände wird sie dann als 
Lagertank, Prozessbehälter und Do-
sierbehälter genutzt. Tief integriert in 
den Wertschöpfungsprozess und stän-
dig in Kontakt mit dem befüllten Pro-
dukt können rund um die Verpackung 
relevante Daten erhoben werden. 
Die Hard- und Software Lösung von 
Packwise, bestehend aus dem Hoch-
leistungssensor „Packwise Smart 

Cap“ und der zugehörigen Plattform 
„Packwise Flow“, bietet dank neu-
ester Sensor- und Funktechnologie 
einen verlässlichen Werkzeugkas-
ten, um sich hier mit neuen digita-
len Services abzugrenzen – z.B. durch 
Vendor-Managed-Inventory Modelle. 

Implementierung digitaler Lösungen  
muss einfach sein

Wichtig ist, dass die Umsetzbarkeit 
digitaler Lösungen mit den Vorkennt-
nissen der Nutzer und den operati-
ven Rahmenbedingungen in der Che-
mieindustrie vereinbar sind. In einer 

Branche, in der immer noch per Fax 
bestellt werden kann, darf die Imple-
mentierung einer digitalen Lösung 
kein Informatikstudium vorausset-
zen. Dank einer Kilogramm-genauen 
Füllstandsmessung können Nachbe-
stellungen auch bei kleineren, mobil 
eingesetzten Gebinden, automatisiert 
werden. 

Damit wird möglich, was bei statio-
nären Tanks schon jahrelang gelebte 
Praxis ist. Wichtig dabei ist, dass die 
Daten auch den eigenen Kunden zur 
Verfügung gestellt werden können: So 
werden diese nicht nur bei der Bestel-
lung unterstützt, sondern auch kurz-
fristige Bestellungen mit langen War-
tezeiten seitens der Kunden werden 
vermieden. Gleichzeitig lassen sich 
dieselben Daten für die eigene Pro-
duktionsplanung nutzen. Neben dem 
Vendor-Managed-Inventory (VMI) 
sind Servicemodelle, wie Pay-per-Use 
und Konsignationslager möglich, de-
ren Abwicklung digital gesteuert wird. 
Gerade bei hochpreisigen Produkten 
führt das zu einer erheblichen Ver-
besserung der Liquidität. 

Ebenso lassen sich beim Thema 
Leergut-Management digitale Ser-
vices aufbauen: So kann bspw. bei 
einer bestimmten Anzahl leerer 
Container automatisch die Abholung 

beauftragt werden. Damit erhält der 
Kunde die Möglichkeit, vorhandene 
Lagerfläche optimal zu nutzen und 
auch etwas für die Umwelt zu tun. 
Spitzenwerte in der Umschlagshäu-
figkeit von bis zu sechs Befüllungen 
pro Jahr lassen sich so signifikant 
steigern. Das wiederum spart Kosten 
und senkt den ökologischen Fußab-
druck. 

Stehts die Qualitätssicherung im Blick

Auch beim Thema Qualitätssiche-
rung besteht die Möglichkeit, den 
Kunden mehr zu bieten. Mittels per-
manenter Temperaturüberwachung, 
sowohl während des Transports, als 
auch während der Lagerung beim 
Kunden, lässt sich die Qualität von 
Produkten sichern. Dies bietet v.a. 
bei temperaturempfindlichen Stof-
fen einen Wettbewerbsvorteil. Ein 
lückenloses Tracking gepaart mit 
proaktiven Benachrichtigungen kann 
Schäden am Produkt verhindern, die 
im Normalfall teure Last-Minute-Be-
stellungen oder im schlimmsten Fall 
einen Produktionsstopp zur Folge 
hätten (s. Grafik).

Wie das funktioniert? Leichter als 
eine Bestellung per Fax auszulösen. 
Die Packwise Smart Cap wird mittels 

Plug & Play Verfahren auf einer der 
gängigen Containerarten, bspw. auf 
einem IBC Container, angebracht. Sie 
misst dann in vordefinierten Inter-
vallen wertvolle Daten zu Füllstand, 
Standort, Bewegung und Temperatur 
der Container bzw. deren Inhalten. 
Diese Daten werden im nächsten 
Schritt an die Anwendung Packwise 
Flow gesendet, wo sie ausgewertet 
und aufbereitet werden. So wird ein 
digitales Abbild des Containers er-
stellt. Auf diese Weise sind alle wich-
tigen Informationen im Blick und las-
sen sich effizient nutzen. Relevante 
Prozesse können optimiert und auto-
matisiert werden, ausgewählte Daten 
lassen sich mit Kunden und Partnern 
teilen. Je mehr Container dabei mit 
der Packwise Lösung ausgestattet 
sind, desto tiefer sind die Einblicke, 
die den Nutzern in die Bestände und 
Flotten gewährt werden.

Egal ob Vendor-Managed-Invento-
ry, Leergut-Management, Pay-Per-Use 
oder Qualitätssicherung: Beim Anbie-
ten neuer digitaler Servicemodelle 
und deren Vermarktung sind der Kre-
ativität keine Grenzen gesetzt. Unter 
dem Überbegriff Chemie 4.0, können 
diese unterschiedlichste Namen tra-
gen. „Product-as-a-Service“, „Chemie 
digital“, und „Chemwise“ sind nur 
einige Namen, die Packwise-Kunden 
bereits etablieren konnten. Alle Be-
teiligten profitieren von optimierten 
digitalen Prozessen, dank mehr Plan-
barkeit – weniger Zeitaufwand und 
Kosten. Somit werden die Services 
der Packwise-Kunden nicht nur im-
mer vielseitiger, es wird auch deutlich, 
dass sich die Chemieunternehmen, die 
sich dem Thema bewusst annehmen, 
als Vorreiter in der Branche positi-
onieren können. Damit kristallisiert 
sich heraus, was die Chemieindustrie 
wirklich braucht: Umsetzbare digitale 
Lösungen, die sich dem Kundenser-
vice widmen, ganz nach dem Motto 
„Liefersicherheit as a Service” – denn 
Commodity war gestern.

Felix Weger, Gründer, Innovation 
and Business Development,  
Packwise GmbH, Dresden

	n felix.weger@packwise.de

	n www.packwise.de

Fit für zukünftige Digitalisierungsprojekte: der mobile TWS-Lagertank, der gleichzeitig ein mobiles 
Tanklager ist.
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Felix Weger,  
Packwise

©Packwise

Die Packwise-Lösung im Einsatz

Industrial IoT revolutioniert die Bedeutung der Verpackung.
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CHEManager.com

...und dabei den wöchentlichen Newsletter von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der Chemie-
branche nicht informieren! 

Auf CHEManager.com fi nden Sie tagesaktuelle Nachrichten, informative Expertenartikel, exklusive 
Interviews und wichtige Brancheninformationen aus den Themengebieten Märkte & Unternehmen, 
Strategie & Management, Chemie & Life Sciences, Forschung & Innovation, Personal & Karriere, 
 Anlagenbau, Prozesstechnik & Automatisierung, Standorte & Services, Chemiedistribution, Logistik & 
Supply Chain sowie Querschnittsthemen wie Digitalisierung, Nachhaltigkeit oder Klimaschutz. 

Jetzt ganz einfach kostenlos registrieren: 
http://www.chemanager-online.com/newsletter
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Fünf Minuten
Kaff eepause...

Carla Kriwet (51) wird zum 1. Januar 2023 neue Vor-
standsvorsitzende von Fresenius Medical Care. Kriwet 
folgt auf Rice Powell (66), der die Funktion nach zehn 
Jahren an der Spitze des Dialyseprodukteherstellers 
zum Ende seines bis 31. Dezember 2022 laufenden 
Vertrags abgibt. Wie Powell wird Kriwet auch Mitglied 
des Fresenius-Vorstands. Kriwet war zuletzt CEO des 
Hausgeräteherstellers BSH. Von 2013 bis 2020 war sie 
in leitenden Positionen für Philips tätig, zunächst in 
Hamburg, dann in Andover, USA. In ihren beruflichen Stationen be-
kleidete sie Führungspositionen beim Medizintechnikanbieter Dräger 
in Lübeck und im Bereich Healthcare bei Linde, zuletzt als Chefin von 
Linde Healthcare Europe. Zuvor war sie für die Boston Consulting 
Group tätig, wo sie u.a. Beratungsprojekte im Gesundheitsbereich 
leitete. Ihre berufliche Laufbahn startete Kriwet nach ihrem Studi-
um an der Universität Würzburg und ihrem Wirtschaftsstudium mit 
Promotion an der Universität St. Gallen 1995 im Projektmanagement 
bei ABB Daimler-Benz Transportation. 

Pascal Villemagne ist mit Wirkung zum 1. April zum neuen CEO von 
Carbogen Amcis ernannt worden. Villemagne, der in den letzten 
11 Jahren als Vice President of Sales & Marketing für Carbogen Amcis 
tätig war, löst Mark Griffiths ab, der seinen Ruhestand angekündigt 
hat, aber dem Schweizer CDMO noch bis Anfang August 2022 als 
Berater zur Verfügung stehen wird. In seiner neuen Funktion wird 
Villemagne an Arpit Vyas, Global Managing Director von Carbogen 
Amcis‘ Muttergesellschaft Dishman berichten. Villemagne studier-
te Chemie an der Universität Lyon. Bevor er zu Carbogen Amcis 
kam, sammelte der Franzose verschiedene Erfahrungen in der Li-
fe-Sciences-Branche, u.a. als Vice President Contract Manufacturing 
bei Farmhispania, als Sales & Business Development Manager bei 
Inabata und Cambrex sowie als Raw Material Purchasing Manager 
bei Sanofi-Aventis.

Ralf Düssel ist neuer Vorsitzender von PlasticsEu-
rope Deutschland. Die Mitgliederversammlung 
des Verbands der Kunststofferzeuger wählte den 
Evonik-Manager zum Nachfolger von Michael Zo-
bel, der das Amt seit 2016 bekleidete, aber nach 
seiner Ernennung zum Geschäftsführer der Lan-
xess-Tochter Saltigo im Jahr 2020 nicht mehr im 
Kunststoffgeschäft tätig ist. Düssel verantwortet bei 
Evonik seit Februar 2018 das globale Geschäft der 
Hochleistungspolymere. Er studierte Chemieingenieurwesen an der 
TU München und begann seine berufliche Laufbahn nach der Pro-
motion 1996 bei Degussa. Ab 2005 hatte er bis zu seiner aktuellen 
Position mehrere Führungspositionen in verschiedenen Geschäfts-
feldern innerhalb des Evonik-Konzerns inne. Er ist schon länger 
Vorstandsmitglied des deutschen Kunststofferzeugerverbands und 
zudem Mitglied des Steering Boards des paneuropäischen Verbands 
PlasticsEurope in Brüssel.

Georg Weichselbaumer und Klaus Englmaier bleiben bis Ende 2025 Vor-
standsmitglieder von Alzchem und unterstützen CEO Andreas Nie-
dermaier bei der Leitung des Trostberger Chemieunternehmens. Der 
Aufsichtsrat hat die Vorstandsverträge von beiden vorzeitig verlängert. 
Weichselbaumer ist seit 2012 bei Alzchem und als CSO u.a. für Mar-
keting, Vertrieb, Forschung & Entwicklung, Innovationsmanagement 
und Verfahrensentwicklung zuständig. Englmaier arbeitet seit 1988 
für das Unternehmen und verantwortet als COO die Bereiche Pro-
duktion & Technik, Engineering sowie ESH&Q.

Carsten Nowotsch hat zum 1. April 2022 als Vice Pre-
sident die Geschäftsführung bei der Alnylam Ger-
many übernommen. Er folgt auf Hannes Schmeil, der 
das Geschäft von Alnylam in Deutschland seit 2017 
fünf Jahre lang aufgebaut hat. Nach dem Studium 
der Volkswirtschaftslehre an der Universität Tü-
bingen arbeitete Nowotsch zunächst von 1999 bis 
2008 bei Organon, danach bei Schering-Plough und 
AstraZeneca. Seit 2012 stand Nowotsch im Dienst 
von Gilead Sciences, wo er zuerst das Deutschland-Geschäft und 
zuletzt die internationale Geschäftstätigkeit in mehreren mittelgroßen 
europäischen Märkten sowie Israel und Australien verantwortete.

Thomas Mayer, seit 2011 Hauptgeschäftsführer von Chemie.BW, tritt 
zur Jahresmitte in den Ruhestand. Die Verbände der chemischen und 
pharmazeutischen Industrie in Baden-Württemberg werden künftig 
von einer Doppelspitze geführt. Die Leitung des Arbeitgeberverban-
des Chemie Baden-Württemberg (AGV Chemie) übernimmt ab dem 
1. Juli 2022 Björn Sucher. Sucher ist Rechtsanwalt und seit 1999 für 
den AGV Chemie tätig, seit 2014 als Geschäftsführer. Der Verband 
der Chemischen Industrie Baden-Württemberg (VCI BW) wird dann 
von Winfried Golla geführt. Golla, Chemiker und Honorarprofessor am 
KIT in Karlsruhe, arbeitet seit 1998 für den VCI. Er ist seit 2010 
Geschäftsführer des Verbands.

Christoph Kappenhagen, Mitglied der Geschäftsleitung 
bei Yncoris, wurde zum neuen Vorstandsvorsitzenden 
von ChemCologne gewählt. Kappenhagen hat zum 
Jahresbeginn die Position von Clemens Mittelviefhaus als 
Mitglied der Geschäftsleitung bei Yncoris übernom-
men und löst diesen nun auch bei ChemCologne ab. 
Als stellvertretender Vorsitzender fungiert weiterhin 
Lars Friedrich, Chempark-Leiter bei Currenta. Friedrich 
Überacker, Geschäftsführer beim Arbeitgeberverband 
Chemie Rheinland, ist weiterhin Schatzmeister. (mr)
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Was wir der Klimakatastrophe noch entgegensetzen können

Countdown

Der neueste Bericht des Weltklima-
rats hat es auf dramatische Weise 
bestätigt: Bereits heute bestimmt der 
Klimawandel unseren Alltag massiv. 
Doch warum kommen wir vom Wis-
sen nicht zum Handeln? Nicht nur 
weltweit, auch in Deutschland häu-
fen sich Phänomene wie extreme 
Hitze, lang anhaltende Dürre, Stark

niederschläge mit Überschwem-
mungen. Die globalen Folgen des 
Klimawandels sind nicht absehbar, 
eine weitreichende Veränderung der 
Weltordnung und Weltwirtschaft ist 
nicht auszuschließen, und angesichts 
der drohenden neuen Fluchtbewe-
gungen kann die innenpolitische Sta-
bilität vieler Staaten ins Wanken ge-
raten. Doch es gibt auch Zeichen der 
Hoffnung. Endlich scheint die Politik 
die Bedeutung des Klimawandels er-
kannt zu haben. Die CO2-Bepreisung 
gewinnt an Fahrt, und auch die Wirt-
schaft beginnt langsam, ökologisch 
zu denken. Mojib Latif widmet sein 
neues Buch diesen Fragen: Welche 
Folgen wird der Klimawandel ha-
ben – und wie müssen wir darauf 
reagieren, ökologisch, ökonomisch, 
politisch und gesellschaftlich. Der 
Countdown läuft.

	n Countdown

Unsere Zeit läuft ab – was wir der Klimakatastrophe 

noch entgegensetzen können

Mojib Latif

Herder Verlag 2022

224 Seiten, 22,00 EUR

ISBN: 978-3-451-39271-9

Eine Geschichte der Kernenergie in Deutschland

Atomare Demokratie

Die Geschichte der Atomkraft dreht 
sich um weitaus mehr als die Frage, 
woher der Strom in der Steckdose 
kommt. Die Atomenergie war in der 
Bundesrepublik ein Kind der Wirt-
schaftswunderjahre. In den siebzi-
ger Jahren rückte sie ins Zentrum 
einer öffentlichen Kontroverse, in 
der die großen Fragen offener Ge-

sellschaften verhandelt wurden: 
Bedeutung und Legitimität des 
Protests, mediale Berichterstattung, 
Macht der Großkonzerne, politische 
Steuerung und der Anspruch des 
Konsumbürgers auf billige Ener-
gie. Frank Uekötter verfolgt diese 
Geschichte von den Anfängen bis 
in die Gegenwart und zeigt auf, wie 
der Konflikt Lernprozesse in Gesell-
schaft, Politik und nicht zuletzt der 
Atomwirtschaft selbst auslöste. Der 
Atomausstieg, den Deutschland mit 
dem Abschalten der letzten Kern-
kraftwerke zum Jahresende 2022 
besiegeln wird, erscheint hier als 
Schlusskapitel eines generationen-
übergreifenden Experiments, das 
mit Blick auf die Energiewende, 
aber auch vor dem Hintergrund der 
aktuellen Krise der Demokratie Be-
achtung verdient.

	n Atomare Demokratie

Eine Geschichte der Kernenergie in Deutschland

Frank Uekötter

Franz Steiner Verlag 2022

362 Seiten, 29,00 EUR

ISBN: 978-3-515-13257-2

eBook: ISBN: 978-3-515-13260-2
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Chemie ist…

Innovation im Bootsbau – Vor der atemberaubenden Kulisse von Bonifacio, Korsika, hat am 12. Mai der Ocean Fifty-Wettbewerb der Pro 
Sailing Tour begonnen. Mit dabei: der Arkema-Trimaran mit Skipper Quentin Vlamynck. Der Bau der Ocean Fifty Arkema begann 2018, der 
Stapellauf war zwei Jahre später. Unter Anwendung neuer Materialtechnologien für den Bootsbau entstand ein leistungsstarker und er-
gonomischer Trimaran mit innovativem Design. Zahlreiche Materialien des französischen Werkstoffherstellers kommen in dem Trimaran 
zum Einsatz, so z.B. ein Acrylharz-Kohlefaser-Verbundwerkstoff an den besonders stark beanspruchten Teilen der Segel, eine flexible 
Glasur aus PMMA auf der Kabine und dem Cockpit, ein thermoplastisches Acrylharz für Komponenten und Werkzeugformen oder eine 
PVDF-Folie in den Lithiumbatterien. Einige Elemente wurden im 3D-Druck gefertigt. Wie bei den Schwimmern und den Auslegern wurden 
die Struktur und die Schotten des Mittelrumpfes unter Verwendung von Methacrylatprodukten der Arkema-Tochter Bostik zusammenge-
fügt. Die Strukturklebstoffe leisten einen wichtigen Beitrag in Bezug auf Gewichtsersparnis, Widerstandsfähigkeit und Lebensdauer. (mr)

Katalytische Dekonstruktion von PET durch Zirkonium-Metallorganisches Gerüst

Ein Schritt in Richtung Kreislaufwirtschaft

Polyethylenterephthalat (PET) ist 
einer der am weitesten verbreite-
ten Kunststoffe. Fast 70 Mio. t PET 
werden jährlich hergestellt und zu 
Getränkeflaschen, Fasern oder Le-
bensmittelverpackungen verarbeitet. 
Ausgedientes PET landet bisher meist 
auf dem Müll oder in der Umwelt, die 
Recyclingrate ist noch niedrig. Ob-
wohl PET eingeschmolzen werden 
kann, mindern die nötigen hohen 
Temperaturen die Qualität der Re-
zyklate, sodass nur wenige Zyklen 
möglich sind. 

In der GDCh-Zeitschrift Angewand-
te Chemie berichtet ein Forschungs-
team um Omar K. Farha von der 
Northwestern University (Evanston, 

USA) jetzt von einer Zirkonium-ba-
sierten metallorganischen Gerüst-
substanz, die einen Abbau von PET 
in seine Monomere katalysiert. Die-
se können erneut zu hochwertigem 

PET verarbeitet werden, sodass eine 
Kreislaufwirtschaft aufgebaut wer-
den könnte. Das Team von Omar K. 
Farha hat einen Katalysator aus der 
Klasse der metallorganischen Ge-
rüste (Metal-Organic Frameworks, 
MOFs) eingesetzt, der PET-Abfälle 
bei moderaten 260 °C in Ausbeuten 
bis zu 98 % in die Bausteine Terepht-
halsäure (TA) und Monomethylt-
erephthalat spaltet. Die Wahl fiel auf 
UiO-66, ein bekanntes, auch im tech-
nischen Maßstab leicht herstellbares 
Zirkonium-basiertes MOF (Zr-MOF). 

Die Ergebnisse verdeutlichen das 
Potenzial etablierter MOFs als neuer 
Klasse polymerabbauender Kataly-
satoren. (mr)�

© Double Brain | Sertaki | ylivdesign | lapencia | Sir.Vector | Kiselov | Tasha Vector | Digital Bazaar | Porcupen- stock.adobe.com

© CHEManager

Zukunft der deutschen Wasserstoffwirtschaft

Quelle: Acatech, Dechema: „Auf dem Weg in die deutsche Wasserstoffwirtschaft: Resultate der Stakeholder-Befragung“, Berlin 2022

Wasserstof�mporte 2030

Bereits 2030 soll knapp 
die Hälfte des hierzulande 
genutzten Wasserstoffs 
klimaneutral und weitere 
31 % CO2-arm erzeugt 
werden, das ergab eine 
aktuelle Stakeholder-Be-
fragung von Acatech und 
Dechema. 

Drei Viertel der Befragten sehen die Senkung von 
Treibshausgasemissionen als größte Chance 
beim Aufbau einer deutschen Wasserstoff-

wirtschaft. 37 % erwarten zudem ein großes 
Potenzial beim Export von Elektrolyseuren.

Wasserstoffnutzung 2030

Experten rechnen mit einer frühen und groß�ächigen Nutzung von CO2-arm erzeugtem Wasserstoff bei der Herstellung von 
Eisen und Stahl (43 %), in der Chemieproduktion (40 %) und bei der Zement- und Betonherstellung (36 %). Beim Antrieb von 

Pkw erwarten dagegen nur 18 % eine groß�ächige Nutzung des Energieträgers bis zum Jahr 2030. 

43 % 40 %

100
TWh 66%

36%
54%

36 % 18 %

Wasserstoffbedarf 2030 

Der jährliche Bedarf an Wasserstoff für ganz Deutschland im 
Jahr 2030 wird auf 100 TWh geschätzt. Bis 2050 könnte er 

sich auf 500 TWh verfünffachen.

Zwei Drittel der Experten gehen davon aus, dass 
Elektrolyse von Wasser mit erneuerbarem Strom 2030 der 
wichtigste Herstellprozess für Wasserstoff sein wird. Die 
deutschlandweite Kapazität wird auf 22 TWh geschätzt. 

Für das Jahr 2030 erwarten die Befragten im Mittel 
eine Importquote von 36 %, die bis 2050 deutlich 

auf 53 % ansteigt.

Norwegen wird der wichtigste Wasserstof�ieferant 
Deutschlands im Jahr 2030 sein, sagen 54 % der Experten, 

gefolgt von der Region Nordafrika (46 %).

46 % ¾
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